
Zeughaus gehemmt, das an den Friedhof angebaut war. Dechant Gruber 

kaufte 1782 dieſes Gebäude um 400 fl. und ließ es gegen dem abbrechen, 

daß für ewige Zeiten weder ein Stadt- noch Privatgebäude auf deſſen 

Plaßz errichtet werde. 
Eine große Wohlthat für den Pfarrhof war die Waſſerleitung in 

den Garten. Dechant Lamberti überließ der Stadt die Markthütten auf 

dem Friedhofe, wofür ihm in ſeinem „neu erpauten Luſtgarten ein 

Waſſer zu führen auf wohlgefahlen vergund worden. “?) Das Röhrwaſſer 

wurde aber erſt 1688 auf Erſuchen des Dechant Gregory in den Garten 

geleitet. (Vgl. Kap. 44). 

In neuerer Zeit wurden mehrere Umbauten und zweckmäßige 

Adaptirungen im Pfarrhofgebäude vorgenommen. Dechant Bach richtete 

die Zimmer der Cooperatoren her ; Dechant Liebhart legte einen Theil 

der Ruine des anſtoßenden Paſſauerhofes nieder und baute darüber eine 

Terraſſe ; in den Jahren 1882 und 1883 wurde der Reſt der Ruinen 

entfernt und der Paſſauerhof mit dem Pfarrhof verbunden, ſo daß beide 

Gebäude Ein Ganzes bilden, ferner wurde die Scheuer neugebaut und 

aus der ehemaligen Paſſauer-Tafelſtube, in welcher man beim Abbrechen 

der Ruinen Fresfobilder entdeckte, ein geſchmacvoller Arcadenhof errichtet, 

der zu den Sehenzwürdigkeiten der Stadt Krems gehört. (Vgl. Kap. 33). 

23. Kapitet 

Kir<en und Kapellen. 

Die Pfarrkirche. 

Kaiſer Heinrich Il. gab dem Biſchof Beringar von Paſjau den 

Platz zur Erbauung einer Pfarrkirche in Krems8.?) Ueber den Bau dieſer 

Kirche läßt ſich urkundlich nichts nachweiſen. Wahrſcheinlich ging man 

ſogleich daran, das Gotte8haus zu errichten, wozu die ſtets zunehmende 

Bevölkerung drängte. Auch kam ohne Zweifel die bequemere Lage einer 

Kirche am Fuße des Berges dem allgemeinen Wunſche entgegen, indem 

der Beſuch der Frauenkirche auf dem Berge zur Winterszeit und bei 

ſchlechter Witterung mit Zeitverluſt und Beſchwerden verbunden war.) 

1) 1603, 21. Febr. Relation über Beſchwerden bezüglich der Markthütten. 

2) Vgl. oben S. 132. 

5 Ein ähnlicher Fall wie bei Stein, Melk u. a. O, 
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Die Pfarrkirche wurde dem Schußheiligen Vitus geweiht.1) Dies 
ergibt ſich aus einer Urkunde vom Jahre 1178. Am 19. Juni des ge- 
nannten Jahres entſchied nämlich der Babenberger Herzog Leopold Vl. 
im Auftrage des Papſtes Alexander I1l. einen Rechtshandel zwiſchen den 
Abteien Melk und Heiligenkreuz auf feierliche Weiſe in der Pfarrkirche 
St. Veit zu Krems, wobei die Aebte die rechte Hand auf den Altar 
legten und ſich verglichen. ?) Biſchof Gottfried von Paſſau verlieh der 
Kirche 1284 wiederholt Abläſſe. 3) 

Die urſprüngliche Pfarrkirche ſtand beiläufig 400 Jahre und 
war im romaniſchen Style erbaut. Zur Zeit der Huſiteneinfälle wurde 
ſie durch Greuelthaten entweiht, weshalb ſie durch Johannes, Weihbiſchof 
von Paſſau, neu geweiht werden mußte. *) -- Wahrſcheinlich war die 
Kirche ſhon etwas baufällig und jedenfalls entſprach die ſ<werfällige 
Bauform nicht mehr dem Zeitgeſchmacke des XVI. Jahrhundertes. 
So erklärt ſich die Zuſchrift des Stadtrathes an den neuen Pfarrer 
Roſimus, daß er (Stadtrath) die „altväteriſche“ Pfarrkirche im Grund 

- abbrechen und dafür eine andere neue Kirche bauen wolle. Roſimus 
möge das Unternehmen unterſtüßen und eine Indulgenz vom Papſte 
bewirken, damit ſolcher Bau deſto ſtattlicher werde. 5) Auf die Bitte des 
Roſimus, der mit Rom in Verbindung ſtand, bewilligte Papſt 'Leo X. 
wirklich Abläſſe für das Gotteghaus ad 8. Vitum in Krems.) 

Nun ging man an den Bau einer neuen Kirc<e. Der Stadtrath 
berief drei Steinmehmeiſter von Wien, darunter den berühmten Meiſter 
Georg. 7?) Indeß ging der Bau ſehr langſam vorwärts, wozu unſtreitig 
die lutheriſche Bewegung, welche die Bürger entzweite, beitrug. In einer 
Vorſtellung an die Regierung vom Jahre 1530 ſagte der Stadtrath, 
daß die St. Veitskirche faſt einſtürze. Im Jahre 1543 war das Dachwerk 
in der Kirche nur mit etlichen hölzernen Säulen unterſtüßt und 1551 

, .) Die Andacht zum h. Vitus nahm beſonders ſeit der Uebertragung ſeiner Reliquien von Lavant nach Salzburg zu. Zu der Diöceſe St. Pölten ſind außer Krems noch die Kirche von Hardegg und Wolfsbach dem h. Vitus geweiht. 5) Meiller, Babenb. Reg. 55, 5. -- Keiblinger, Geſch. Melk, 1. 290, 11, 363. N Ablaßbriefe exiſtiren auch von den Jahren 1300 März, und 1331, Sonnt. nac< St. Michael, für Jene, welche die erſte Meſſe in der Pfarrkirche beſuchen und zum Gottesdienſte etwas beiſteuern. (Pfarrarch.) 
*) 1444, Urk. der Conſecration im Pfarrarch. 3) 1519, Mont. nach Palmſonnt. 
8) Rom 1519. (Pfarrarch.) 

- ..) 1520, Pfingſttag vor Michaeli. (Cone. im Stadtax iv). Im Jahre 1523 
bat der Wiener Stadtrath, daß Baumeiſter Georg zur Befhtlgue, des unqdusge- bauten Thurmes bei der Stephanskir EIN i i 18 fünſtli und verſtändig berühnt iſr NE Edd, 2008 komme, „weil er als künſtlich 
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erklärte der Stadtrath, daß der Bau der Pfarrkirche unumgänglich noth- 
wendig ſei, indem ſelbe „mit vil hulzen Paumen underpuldſt und geſpreuzt“ 
und zu beſorgen ſei, daß ſie bei großem Wind niederfalle und den darin 
befindlichen Perſonen großen Schaden zufüge, was Gott gnädig bisher 

verhütet habe. ?) Troßdem geſchah nichts und der Kirche drohte der 
Einſturz. Kläglich lautet der Bericht des Dechant3 vom Jahre 1578 an 
die Regierung: „Niemand wolle daran etwas bauen und beſſern; ſie ſei 

ſchier allberaith, von oben und unden, Innen und außen, dach und 

gewölben, Meuern und wenden, Altärn und Zierden, Thurn und geſperren, 
Güttern und Fenſtern neben allen Jren ſonſt genugſamben einkhomen, 
alſo ganz zeriſſen, zerkhloben, zerworffen, zerſchlagen, zerludert, und 
verwueſt geſehen wirdt, das wan zo große Regenwetter und windt khom- 
men, nit allein unſer Sacriſtanus ſchier nit mehr weiß, wo er die Ornath 
und Meßgewandt für Nöſſen in dem ſagran hinlegen ſoll, ſo hefftig regnet 
oben durc<s Dach auf das Gewölb herab, Sondern daß auch ain Prieſter 
da vorn auf'n Hochaltar celebriret, genug zu ſchaffen hat, das Hochwür- 
dige Gut vor dem Sperkhen (Spatzen) Geſchmaiß zu erwehren 2c."?) 

Deſſenungeachtet unterblieb der Bau. Wie leicht begreiflich, 
befand ſich im Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts die Kirche in einem 
ſo elenden Zuſtande, daß der damalige Dechant Daniel Zeno ſich genöthigt 
ſah, einen Bericht an den Kaiſer Mathias zu erſtatten. Darin heißt es 

unter anderm, daß die Kirche ganz „zerfliedert“, und in Abbau gekommen 
ſei, daß nicht allein Regen und Schnee, ſondern auch Bretter, Ziegel 
und Steine auf die Altäre und auf die Leute herunterfallen, und daß bei 
einem Sturmwinde die Kirchenbeſucher ſogar in Lebens8gefahr kommen. 
Er habe ſich deßhalb mit den „Raths8-Verwandten“ und der Bürgerſchaft 

über die Mittel berathen, wie dieſem Uebel abzuhelfen wäre, und gefunden, 
daß die Gemeinde allein nicht im Stande ſei, die Kirche wieder herzu- 
ſtellen. Er bitte demnach den Kaiſer, derſelbe möge geruhen, eine Samm- 
lung zu bewilligen. 3) =- Unterm 3. Juli 1615 ertheilte Kaiſer Mathias 

den Auftrag, der Abt zu Göttweig, Georg Falbius, und der Stadtanwalt 
zu Krem38, Peter Scholdau, ſollen die Augenſcheins-Commiſſionen vor- 
nehmen, und hierüber der Regierung berichten. -- Die vorgenommene 

Unterſuchung zeigte, daß der Bericht des Dechants Zeno auf Wahrheit 
beruhe. Die Sammlung wurde ſohin bewilligt und ſogleich eingeleitet. 
Der Stadtrath hielt eine eigene Sißung, in welcher beſchloſſen wurde, 

1) 1551 (Miſſiv Prot.) 
2) 1578, 22. April. (Pfarrarch.) 
8) 1615. (Pfarrarchiv). 

Dr. Kerſchbaumer, Geſchichte der Stadt Krems. 11 

9 
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daß die Bürgerſchaft ' zu freiwilligen Beiträgen aufzufordern und ein 

Comits von acht Mitgliedern des inneren und äußeren Rathes zur Ein- 
hebung derſelben einzuſehen ſei.) Die Sammlung ging ziemlich gut vor 

ſich; denn aus den Rechnungen über den Bau der Kirche iſt zu entnehmen, 
daß in den Jahren 1616 und 1617 die Prälaten und andere Geiſtliche 
400 fl., die Frohnleichnam8-Bruderſchaft 452 fl., die Grafen und Frei- 
herren 1075 fl., die Rathsherren 1095 fl., auswärtige Standesperſonen 
450 fl., der Spitalfond 1000 fl., die Bürgerſchaft 2225 fl., der Markt 
Langenlois 100 fl. und das Dorf Egelſee 50 fl. beiſteuerten. 

Im Jahre 1616 wurde die alte Kirche abgebrochen, und vom 
Biſchofe zu Paſſau, Erzherzog Leopold von Oeſterreich, dem obgenannten 

Abte zu Göttweig die Ermächtigung evtheilt, den Grundſtein zur neuen 
Pfarrkirche zu legen.?) Während der Abtragung der alten und Erbauung 
der neuen Kirche wurde der Gottesdienſt in der Marienkirche auf dem 
Berge gehalten. =- Da letztere in den Beſitz der Jeſuiten übergegangen 
wär, ſo mußten ſich dieſe verpflichten, daß, ſo lange die Pfarrkirche nicht 
erbaut jei, der Dechant oder Kaplan in der Liebfrauenkirche ungehindert 
den pfarrlichen Gottesdienſt abhalten könne. Zugleich verſprach der Stifter 
des Jeſuitencollegiums, Graf Althan, für die Ueberlaſſung der Frauen- 
kirche an die Jeſuiten 5000 fl. in jährlichen Raten per 1000 fl. zum 
Bau der Pfarrkirche zu bezahlen. 8) 

Der Bau der neuen Kirche ſchritt langſam vorwärt8.“) Es trat 
nämlich Geldmangel ein und man beſorgte die Unternehmung „zu meniglichs 
Schimpf“ einſtellen zu müſſen; weshalb der Stadtrath den Grafen Althan 
dringend um die fällige Rate der verſprochenen 5000 fl. anging.) 
Störend wirkte auch der im Jahre 1618 ausgebrochene Krieg und die 
1620 erfolgte Invaſion der böhmiſchen Rebellen unter Anführung des 
Grafen von Thurn. (Vgl. S. 79). Im Jahre 1621 befand ſich die 
neue Pfarrkirche auf der halben Höhe des Baues. Nun war aber auch ein 
ſolcher Geldmangel eingetreten, daß man befürchtete, der Bau müſſe ein- 
geſtellt werden. Man dachte daher an neue Hilfsquellen. Eine derſelben war 
das Markthüttengeld. Der Rath erlaubte nämlich im Einverſtändniſſe 

mit dem Biſchofe von Paſſau, daß hinfüro auf dem Friedhofe, der um 

!*) Schreiben des Rathes an den Abt von Göttweig, 9. Jän. 1616. (Pfarrarch.) 
3) ddo. 18. April 1616, (Pfarrarch. 
. Ie N RIN MIET ve 

; m „Jahre 1616 betrugen die Einnahmen 4963 fl. 2 Schillg., die Ausgaben 4173 fl. 3 Schillg. 19 Pfg., ſo daß ein Reſt blieb von 350 fl. pe Shillg. 11 Pfg-, 
SENE zur Erbauung der Veitskir<e empfangen und ausgegeben worden, 1616. 

*) „er möge ſie nicht ſte>en laſſen“, 8. Juni 1617. (Miſſiv Prot.) 
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die Kirche lag, neben dem Rathhauſe der Länge nach drei Zeilen Hütten 
aufgeſchlagen werden mögen, und jenen Kaufleuten, die zum Kirchenbaue 
eine ergiebige Geldhilfe erlegen, „auf Leibgeding“ verliehen werden ſollen. 
Eine andere Hilfsquelle waren Strafgelder. Im Jahre 1624 ſtellten der 
Stadtrath und Dechant Zeno an den Kaiſer die Bitte, daß die Straf- 
gelder, zu deren Erlegung die mit den Rebellen einverſtandenen Bürger 
verurtheilt worden waren, zum Beſten der Kirche und der Stadt ver- 
wendet werden dürfen, da die Stadt bei ihrer Erſchöpfung durch die 
Kriege und Standquartiere nicht im Stande ſei, den Kirchenbau und 
ſonſtige nothwendige Bauten fortzuſetzen. *) =- Dechant Zeno machte ſich 
verbindlich, die Handwerksleute aus eigenem Säc>el zu bezahlen, und 
erhielt deßwegen auch die Pfarren Zwentendorf und Ruſt. Deſſen unge- 
achtet gerieth er in viele Schulden, die er auch bei ſeinem im Jahre 
1626 erfolgten Abgang als Biſchof nach Brixen mitnahm, und die nach 
ſeinem Tode noc< nicht bezahlt waren, weßwegen ſich der Stadtrath 
einige Male an das dortige Domkapitel wendete. =- Im Jahre 1630 
war die Kirche bis auf die Sacriſtei fertig. Mit Recht freute ſich die 
Stadt über die „anſehnlich ſchöne Pfarrkirche“, die trog Mißjahre und 
Kriege zu Stande gekommen ſei, und erkannte dankbar, daß „ohne anderer 
treuherziger Chriſtenmenſchen zuethuung zu continuiren ein ſolches Gebäu 
ſchwer und unmöglich gefallen. ?) 

Bald traf jedoch die Kirche ein hartes Schickſal. Als nämlich Ende 
März 1645 ſich die Schweden der Stadt bemächtigten, beſah General 
Torſtenſon die hieſigen Kirchen und erwählte die St. Veits Pfarrkirche 
zur Abhaltung des proteſtantiſchen Gottesdienſtes. (S. 86). Nachdem jedoch 
im Mai 1646 die Schweden abgezogen waren, wurde die Pfarrkirche dem 
katholiſchen Gottesdienſte wieder zurückgegeben. 

Der an die Oſtſeite der Kirche angebaute Thurm wurde in ſeinem 
Unterbau belaſſen und nur die Spiße und Dachung desſelben im 
Renaiſſanceſtyle neu darauf errichtet. Der Bau des Thurmdache8 wurde 
1687 begonnen und 1689 vollendet, *3) der Koſtenaufwand aber aus dem 
Kammeramte beſtritten, welches damals das Kirchenvermögen verwaltete. 

Die innere Einrichtung war anfangs ärmlich. Unter Dechant 
Petrus Gregory wurden Maler- und Vergolderarbeiten vorgenommen, 

1) 1624. (Min iv Prot.) 
2) 1630. (Miſſiv. Prot.) 
8) Ein Needed welches 1868 bei Abtragung des Kirc<henthurmes 

in dem Kreuze desſelben gefunden wurde, lautet : 
LeopoLDo 1 In orlente ac oCCIDente gLorloso 
eXpensIls hVIVs VrbIs h&C tVrrIis ereCta. 

11* 
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ein neuer Taufſtein aus weißem Marmor angeſchafft ;?) ferners die St. 

Paulskapelle (wo jekt der Kreuzaltar ſteht) in Angriff genommen.*?) Der 

1706 erbaute Kreuzaltar verdankt ſeine Entſtehung dem Gelöbniß des 

Stadtrathes angeſichts der drohenden ungariſchen Invaſion im Beginne des 

Jahre3 1704.3) Ein noch größerer Wohlthäter war Gregory's Nachfolger, 

Dechant Johann. Kravogl von der Freyenſtauff, der faſt ſein ganzes 

Vermögen für die innere Ausſtattung der Kirch? verwendete. Unter ihm 

wurde 1715 der St. Sebaſtianaltar zur Dankjagung wegen des Schußes 

zur Zeit der Peſt erbaut ;9) 1726 die Orgel aufgeſtellt, *) 1732--1734 

ver Hochaltar, *) 1735 die Chorſtühle vollendet, ") und 1739 ein ſilbernes 

Crucifix und acht große ſilberne Leuchter für den Hochaltar gewidmet.) 

Mit Recht hob der Leichenredner Kravogl's deſſen Verdienſte um die 

Pfarrkirche hervor, weil dieſer durch ſeine Beiträge und Bemühungen 

dieſelbe zu einem wahrhaft Salomoniſchen Tempel umgeſtaltet habe. 3; 

- Die anderen Seitenaltäre wurden ſpäter erbaut, und zwar der Johannes- 

altar im Jahre 1745.*) 

1) Contract ddo. 25. Juni 1684 mit dem Maler Joh. Grünberger von Stein 

über die Arbeiten am Barbaraaltar mit Ausvahme des Altarbildes, gegen 175 fl. 

(Stadtarchiv). Für den Tauſſtein erhielt der Steinmehmeiſter Vitalis Strobl 120 fl. 

(Contract vom 23. Febr. 1709). 

2) Der Accord vom Jahre 1701 weiſt aus 652 fl.. wovon der Frescomaler 

Gräbenberger 450 fl. erhielt. Frau Gräſin Kollonitſch hatte dazu ein Legat von 

150 fl. vermacht, die Bruderſchaft Petri und Pauli aus der Kaſſa 202 fl. gegeben. 

3) Den Plan verfertigte der Wiener Zngenieur Mathias Steindl ; ausgeführt 

wurde er von dem Bildhauer Andreas Krimmer um 370 fl. Der Tiſchler Lorenz 

Taigl bekam 146 fl. 
4) Er foſtete 1824 fl. Der Maler Altomonte erhielt für das Bild 209 fl. 

3) Contract (3. April 1726) mit dem Orgelmacher Joh. Ignaz Eggedacher 

aus Paſſau um den Preis von 2500 fl. nebſt 12 Speciesthalern Leutkauf. Dechant 

Kravogl gab dazu 1500 fl. und die 12 Speciesthaler, verpflegte auch ſämmtliche 

Arbeiter während der Aufſtellung der Orgel. 

8) Contract ddo. 27. Aug. 1732 mit dem Marmorirer Balthaſar Hagemüller 

aus Wien über 1200 fl. -- Contract ddo. 1733 mit dem Bildhauer Joſef Gößz von 

St. Nicola bei Paſſau über 2500 fl. für alle Schnitzarbeiten, über 3000 fl. für die 

Marmorarbeiten und über 400 fl. für das Speisgeländer aus feinem Salzburger- 

marmor. Für das Hochaltarbild, darſtellend den h. Vitus, wurden dem Maler 

IJ. Georg Sc<midt 1250 fl. bezahlt. (Am 14. Febr. 1711 hatte Anna Maria Muhrin 

teſtamentariſch ihr Haus mit der Widmung für den neu zu errichtenden Hochaltar 

vermacht. Stadtarchiv). 
*) Der Bildhauer Joſeph Göß erhielt dafür 900 fl. Contract v. 31. Oct. 1735. 

8) Contract mit Joſeph Domſin, Silberarbeiter in Wien ddo. 10. Dec. 1739 

per Mark 18 fl. Dieſe Leuchter mußten 1809 bei der Kirchenſilbereinlieferung abgegeben 

werden. Einer Tradition zufolge ſoll das in Kiſten eingetretene Silber niemals in 
Wien WE Deh une WER Chronit, S. 598). 

9) Die Leichenrede hielt der Pfarrer von Zöbing Sebaſti iſer 
der ER Mrcoen Cooperator ne SIE EE SEEN SEHN H 

DES oſtenbetrag 1707 fl. In der Rechnung erſcheint auch der Maler Martin 

Schmidt (der ſog. Kremſer Schmidt) mit 11 Ducaten für rw: er der drei inneren 
Felder und Bazreliefs in der Kapelle. Das gro ö ild 
die Auſſchrift : „E. Steger |. 1707.“ WE EIE EI Menzwoges Ie 
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Eine Reſtaurirung der Außenſeite der Pfarrkirche und die 
Reconſtruction des Thurmdaches geſchah im Jahre 1856; das alte kupferne 
Kreuz, in welchem zwei blecherne Büchſen mit Medaillen, Kreuzen, 
Bildern, Pergamentrollen mit Chronographicon gefunden wurden, wurde, 
weil total ſchadhaft, am 12. Juli abgenommen und ein neues in Feuer 
vergoldetes am 29. October aufgeſeßt, nachdem Biſchof Feigerle die feier- 
liche Einweihung desſelben vorgenommen.) In den Knopf des neuen 
Kreuzes gab man eine Photographie der Kirche und des Thurmes, wie 
auch kleine Münzen und Papiergeld und mehrere auf den Bau bezügliche 
Urkunden. Nach glücklich vollbrachtem Aufzuge des neuen Kreuzes, ſprach 
Zimmermeiſter Conrad Heinz vom Thurmgerüſte herab folgenden Spruch 
an die unzählbare Menſchenmenge, die den Pfarrplatz füllte : 

„Gottes Segen und fleißige Hände 
Führten raſch dieß Werk zu Ende. 
Glänzend ragt der kühne Bau 

Weitauf in des Himmels Blau. 

Mög' vor Unglü> und Gefahren 

Lang der Herr ſein Haus bewahren, 

Scirmen mit allmäc<ht'ger Hand 
Unſ're Stadt und unſer Land! 

Mögen All' im Leben und Sterben 
Gottes Gnade ſich erwerben, 
Die das Werk jetzt im Verein 
Seinem hohen Dienſte weih'n !"?) 

Die noch fehlende Verzierung des Innern der Kirche wurde aus 
der Erbſchaft des ſel. Propſtes Bach (21.500 fl.) von deſſen Nachfolger 
Liebhart glänzend zu Ende geführt und koſtete 23761 fl. 24 kr. ö. W.*?) 

Im Jahre 1870 wurde die Gasbeleuchtung in der Kirche und Sacriſtei 
eingerichtet, 1871 der Pfarrplaß um mehrere Schuhe abgegraben und 
1877 eine neue Orgel von Joh. Mauracher aufgeſtellt. *) 

1!) Aus dem Kir<henvermögen wurden für dieſe Herſtellungen 15263 fl. 67 kr. 
ö. W. bezahlt; die Pfarrgemeinde zahlte für Hand- und Zugarbeiten 1911 fl. 28 fr. 
ö. W.; zur Vergoldung des Thurmkreuzes wurde von den Bürgern Laſchtowiß, 
Pammer und Wolf eine Sammlung eingeleitet, welche einen Betrag von faſt 1000 fl. 
erzielte. 

2) verfaßt von Prof. Anton Holzer, Piariſtenordensprieſter. . 
8) Die Arbeiten leiſteten Rudolf Geyling, Anton Peha>ker und Michael 

Hamettner. Das Altarbild am Magdalena-Altar malte Oswald Horſt, Prof. an der 
hieſigen Lande3-Oberrealſchule. 

4) Die Orgel beſteht aus 49 Stimmen, hat 3 Manuale, und koſtete 90009 fl. 
Il ie Orgelkaſten, geliefert von der Firma Ulrich zu Wien, kam auf circa 40009 fl. 
zu ſtehen, 
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Die Kirche mit ihrem weitgedehnten Gewölbe iſt ein Meiſterſtück 
der Baukunſt und eines der ſchönſten Kirchengebäude in Niederöſterreich. 

Daß ſie zu Ehren des h. Vitus geweiht ſei, ſagt die Aufſchrift auf dem 
Bogen des Presbyterium8: „Deo omnipotenti in honorem 8. Viti 
Martyris dedio.“ Conſecrirt wurde ſie wahrſcheinlich 1628 am zweiten 
Sonntag nach Oſtern.) 

Die Liebfrauenkirche auf dem Berge. 

Da die Donau einſt viel näher bei der Stadt floß, ſo iſt es 
wahrſcheinlich, daß auf dem Berge, wohin die Fluthen nicht reichten, 
eine Kirche ſtand, älter als die jezige Pfarrkirche und ohne Zweifel 
anfänglich ſehr einfach. Wahrſcheinlich wurde ſie von den Markgrafen 
erbaut, denn als Beſißer derſelben ſteht in dem älteſten Grundbuch 
829-1020 „die Burg“. Nachdem 1014 die Stadtpfarrkirche am Fuße 
des Berges errichtet worden war, ſcheint die Bergkirche ſammt dem dabei 
befindlichen Hofe mehr verlaſſen geſtanden zu ſein; denn Herzog Leopold I11. 
ſchenkte circa 1111 die Kirche zum h. Stephan ſammt Hof der Pfarrkirche 
Meisling als Dotation. ?) =- Schwieriger zu erklären ſind die zwei 
urkundlichen Nachrichten, nämlich vom Jahre 1139, daß König Konrad 11. 
die Kirche auf dem Berge zu Krems dem Stifte Kloſterneuburg gegeben, *) 
und vom Jahre 1158, daß Herzog Heinrich Jaſomirgott 1158 die Kapelle 
ad S. Stephanum zu Krems dem Schottenkloſter zu Wien zugewieſen 
habe. “) Jedenfalls muß die Kapelle wieder in den Beſiz des Landesfürſten 
zurücgekommen ſein, weil Herzog Leopold VI. ſie zur Stiftung des 
Spitales von Krems verwendete, welches ex 1210 mit der Kapelle des 
h. Stephan dem von ihm gegründeten Kloſter Lilienfeld übergab. *) 

Nicht minder dunkel iſt die Umänderung des Kirchenpatrones im 
XII. Jahrhundert. Die bisher als Kapelle zum h. Stephan benannte 
Kirche auf dem Berge, welche wahrſcheinlich inzwiſchen in Verfall gerathen 

!) Dies ergibt ſich aus den im Druck veröffentlichten Predigten des Dechant Kravogl, 1. Theil, S. 578. -- Eine detaillirte Beſchreibung des Innern der Kirche veröffentlichte Dechant Sebaſtian Liebhart. Krems, 1875. | ) Meiller, Babenb. Reg. p. 12, Nr. 7. 42 (erſte urkundliche Erwähnung der Kirche). 1108, 5. Oct. beſtätigt Udalrich, Biſchof von Paſſau, die Dotationsgüter der Pfarrkirche zu Meisling, darunter „basilicam beati Stephani in monte gitam in villa ae eremisa dicitur et vineam cum curia eidem ecclegip adjacentem.“ 3) „ecclesiam in monte Cremese constitutam regio manso de adjacente arbusto dotatam“. (Meiller, Babenb. Reg. p. 26 n. 8). 3 Beſtäti Dia Z P- 42 1. 46. -- Font, Diplom. XVIII. p. 3. . ; zg Dieſer Incorporation von Biſchof Manegold von aſſau ddo. 1212 4, Kal. Julii, (Geſchichtl, Beil. zu Curr. der Dise. St. Pölten, I1, By S. 481). 

Z
a
h
n
 

dein
 

vs



167 

und neu geweiht worden war, erſcheint von da an als Kirche U. L. 

Frau auf dem Frauenberge. Biſchof Gottfried von Paſſau, der 1284 

ſelbſt in Krems war, verlieh Abläſſe für alle Marienfeſte und Samſtage 

auf dem Altar U. L. Frau in der Kapelle auf dem Berge und erwähnt 

in dem Ablaßbriefe das beſondere Vertrauen der Bewohner von Krems 

zu der Frauenkirche auf dem Berge: ?) Außer obigem Altar werden in 

dem biſchöflichen Ablaßbriefe noch zwei Altäre erwähnt, nämlich die 

Annafkapelle auf dem Frauenberg*) und der Altar der 14 Nothhelfer. *) 

Der Berg trägt jezt noc< den Namen Frauenberg. 

Ohne Zweifel nahm ſich die Stadt der baufälligen Kirche an, wie 

dies deutlich aus den zum Bau der Frauenkirche ertheilten Abläſſen vom 

Jahre 1300 und 1314 hervorgeht.*) Auf ſolche Weiſe kam die Liebfrauen- 

kirche =- ohne Widerſpruch =- in ven Beſitz der Stadt, in welchem ſie 

durch 420 Jahre blieb (1284--1616).5) Im Jahre 1350 wird ein Haus 

„in arena prope furrim Super lacunam“ erwähnt, das die Bürger 

zum Aufbau des Thurmes daneben verwendeten. *) 

Im XV. Jahrhundert gab es viele reiche Bürger zu Krems. Dieſe 

faßten den Plan, die durch die Huſiten entweihte Frauenkirche zu ver- 

größern, beziehungsweiſe neu zu bauen. In einem (ſpäteren) Bericht wird 

hervorgehoben, daß die obere Kirche nicht dem Biſchof von Paſſau zuge- 

hörig ſei, ſondern der Stadt, denn „ſie iſt von der Bürgerſchaft zu 

Krems erbaut."7) Indeß wurde doch auch das Vermögen der Pfarrkirche, 

welcher die L. Frauenkirche incorporirt war, dabei in Anſpruch genommen; 

denn im Jahre 1418 verkaufte die St. Veitskirche 6 Viertel Weingarten 

im Wartberg „wegen Bau der Kirche U. L. Frau" dem Kaplan der 

Andreaskapelle in Stein. *) Der Bürger Stephan Zebinger gab 1425 

zum Bau der Kirche 30 Pfund.*) Ulrich von Dachberg, der große 

Wohlthäter von Krems, widmete laut Teſtament vom Jahre 1452 

1) 1284. (Orig. im (Pfarrarch.) ; : ; 

2) 1334, 12. März machte Peter Leupot, der alte Richter, eine Stiftung zu 

dieſer Kapelle. (Orig. Pfarrarch) „Zm Jahre 1366 entſchied Ratold, Dechant und 

Pfarrer zu Schönberg, einen Streit zwiſchen dem Kaplan des St. Anna-Altars in 

der Kirche U. L. Frau auf dem Berge und dem Abt zu Gleink. (Orig. Pfarrarch.) 

3) Hans Pruner, Beneficiat, ſchenkt 1415 ſeine eigenthüml. Güter dieſem Altar 

in der Frauenkirche auf wöchentliche drei Meſſen. (Orig. im Pfarrarch.) ; 

4) 1300 März. „Ecelesia in monte in Chrems patav. diec., que in honorem 

ipsius gloriose Virginis Marie est insignita vocabulo.“ (Drig. mit 20 Siegeln im 

Pfarrarchiv). 

5) Vgl. älteſtes Grundb. 1. 35. ; 

6) Aelteſtes Dienſtbüchel der Kirche in Krems c. 1360. 

7) 1570, Gegenvorſtellung des Stadtrathes. (Pfarrarch.) 

8) 1418, St. Katharina. 
; 

y) Teſtament 1425, Freitag vor Palmtag. (Pfarrarchiv). 
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100 Pfd. Pfg. Ein anderer Wohlthäter ſcheint der Bürger Lendl geweſen 

zu ſein, da deſſen Wappen in den gemalten Fenſtern der Kir<e angebracht 

war.?) Im Jahre 1444 wurde die durch die huſitiſchen Greuel entweihte 

Kirche conſecrirt und im Anfange der zweiten Hälfte des XV. Jahr- 

hundertes ſtand ſie fertig da. : 

Am Tage nach Maria Geburt 1457 weihte Biſchof Wolfgang 

von Paſſau den Chor, und am 17. Sept. 1508 wurde die Kirche con- 

. ſecrirt. Es befanden ſich darin 3 Altäre. Der erſte in der Mitte zu 

Ehren der Heiligen Ulrich, Wolfgang und Nicolaus, der zweite an der 

linfen Seite zu Ehren des h. Petrus ad vincula, Jacobus und Katharina, 

ver dritte an der rechten Seite zu Ehren der allerh. Dreifaltigkeit, Maria 

Verkündigung, Petri cathedrz und Chriſtophori.?) An den Bau erinnern 

noch zwei Jahreszahlen, die an der Kirche angebracht ſind; nämlich die 

Aufſchrift unter dem Dachſimſe der an die Nordſeite des Schiffes ange- 
bauten ſechseckigen Kapelle: „Rex glorie veni cum pace“, und ober dem 
Portale: „Ora pro nobis mater misericordie 1477*. Ueber dem 

Bogen zwiſchen dem vorderen und hinteren Theil der Kirche ſteht die 
Jahre8zahl 1514. In der Gruft befindet ſich ein Altar „omnium defunc- 

torum“, welcher einen Ablaßbrief vom 10. Nov. 1512 beſaß. 

Dieſe Kirche galt von Alter3 her als eine Filiale zur St. Veits- 
kirche, „wie denn auch ein jeder Pfarrer dieſe durch ſeine Kapläne 
wochentlich und insbeſondere Samſtags mit einem Officium von U. L. 
Frau beſingen laſſe“. 3) Während des Baues der St. Veitspfarrkirc<e 
diente ſie jedoch als Pfarrkirche. (S. 162). Zur Reformation3zeit wurde die 
Kirche (circa 1574), da der lutheriſch geſinnte Stadtrath darüber verfügte, 
zum lutheriſchen Gottesdienſte eingerichtet; man brach drei Altäre heraus, 
und machte hölzerne Galerien hinein, auch entfernte man aus derſelben ein 
Bildniß U. L. Frau, das ſeit undenklichen Zeiten, von vielen koſtbaren 
Leuchtern umgeben, dort gehangen hatte.*) 

Im Jahre 1616 wurde die Kirche den Jeſuiten übergeben, 
welche dieſelbe theilweiſe im Rennaiſanceſtyle reſtaurirten. (Vgl. Kap. 33). 
Andreas Piringer, Stadtrichter in Krems, ließ 1626 die Orgel auf ſeine 
Koſten verfertigen. 1716 wurde ein neues Communiongitter aus Salz- 
burgermarmor um 230 fl. angeſchafft. Die Stiege zur Frauenkirche, 

1) Annal. 8. J. Crems. 
?) Drig. im Pfarrarch. 
3) Antw. des Dechant Villanu8 auf die Frage: „Welche Gerechtigkeit der 

Biſchof daſelbſt habe.“ ddo. 3. Dec, 1582. i 
4) Annal. 8. J. Crems. SH Lone: Parrarch:) 



welche beſonders zur Winterszeit gefährlich zu beſteigen war, ließ eine 
Witwe Namens Maria Anna Preuningerin zu Sto>, geb. Voitin, auf 
ihre Koſten verbeſſern und decken. ?) 1640 wurde die Xaveriuskapelle an 
die Kirche angebaut und 1669 der jetzige Hochaltar aufgerichtet, -“ Die 
zur Kirche gehörigen Renten, Weingärten und Häuſer verblieben bei 
Uebergabe der Kirche an die Jeſuiten der Stadt. Im Jahre 1543 gehörten 
zur Frauenkirche 25 Viertl Weingärten (in Gebling, Huetbichl, Wiedles). 
Statt der Pfarrkirche wurde die Stadt an die zur Frauenkirche gehörigen 
Stifthäuſer angeſchrieben. =- Nach Aufhebung des Jeſuitenordens (1777) 
wurde die Kirche den Piariſten übergeben, welche ſie noch heute beſorgen. 

Der an der Weſtſeite ſtehende Thurm wurde gleichzeitig mit der 

Kirche gebaut; denn im Jahre 1514 ſchrieb der Stadtrath an den Meiſter 
Stephan, Zimmermann in Zell, und an Sewald Pögler, Zeugmeiſter, daß 
er den Thurm der Frauenkirche mit Zinn wolle decken laſſen. 2?) Nach 

einem (ſpäteren) Berichte des Dechant Gregory verwendete die Stadt 
8000 fl. aus eigenen Mitteln für den Bau des Kirchenthurmes. 3) Mit 
Recht iſt die Stadt bis zum heutigen Tage ſtolz auf ihren Thurm. Im 
Jahre 1709 ließ der Stadtrath eine neue Uhr auf dem Thurme auf- 
ſtellen. Laut Contract mit dem Großuhrmacher in Linz Daniel Mänß 
ſollte ſie mit den Stunden und Vierteln, auch Nach- oder Repetirſchlag 

verſehen ſein, wofür er 650 fl. und 6 Spec. Thaler Leykauff erhielt. 
Der Magiſtrat ließ die Zeiger vergolden, das Zifferblatt malen und 
ſchaffte die nöthigen Gewichte, Strike und Schellen dazu an.“) Im 
Jahre 1883 ließ Herr C. Gruber, penſ. Rath, das Zifferblatt auf ſeine 
Koſten reſtauriren. =- Seit Jahrhunderten wohnt auf dem Thurme der 
Thurmwächter, welcher jede Viertelſtunde als Zeichen ſeiner Wachſamkeit 
auf einer Glocke nachſchlägt*) und ein etwa entſtandenes Feuer ſignaliſirt. 

Die Spitalkirche. 

Der Babenbergerherzog Leopold VI. der Glorreiche erbaute ein 
Spital für Arme in Krems und übergab es 1111 mit der Kapelle zum 

1!) Da das Todtengräberhäusl im Wege ſtand, ſo erſuchten die Jeſuiten, daß 
dem Todtengräber ein anderer Aufenthalt ausgemittelt werde. (28. Febr. 1640, 
Stadtarch.) Jm Jahre 1768 wurde das Todtengräberhäusl auf dem Marienberg 
plus offerenti (Mich. Krucerer) um 135 fl. verkauft. 

2) 1514, Mittw. nach Jacobi. (Miſſiv Protocoll). 
3) 1690. Bericht des Dech. Gregory. (Pfarrarch.) 
*) 23. Mai 1709. (Orig. Stadtarch.) 
s) in früherer Zeit mußte er pfeifen. 
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h. Stephan dem von ihm geſtifteten Kloſter Lilienfeld. !) Dieſe auf dem 
Berg gelegene Kapelle ſtand damals wahrſcheinlich unbenüßt, und daher 
wurde der Titel des h. Stephan auf die beim Spitale in der untern 

Stadt neuerbaute Kapelle übertragen, welche ſeitdem als Spitalskapelle 
zum h. Stephan „im Thale“ erſcheint. ?) 

Bei dieſer Spitalkapelle, die vor der Stadt in der Nähe des 
Herzoghofes lag, *) war ein Prieſter angeſtellt, welcher in derſelben für 

die Armen und Kranken Gottesdienſt hielt. In der betreffenden biſchöf- 
lichen Erlaubnißurkunde heißt es, daß er an Sonn- und Feiertagen die 
h. Meſſe erſt dann beginnen ſolle, wenn in der Pfarrkirche die Wandlung 

beim Hochamt vorüber ſei, und daß er dem Chore und allen kirchlichen 

Feierlichkeiten beizuwohnen habe. Für dieſe Exemption zahlte die Spital- 
kapelle ein Pfund, welches auf einem Hauſe „in palude extra muros 
eivitatis ita in dote Chrem. Ecc1.“ haftete. “) Papſt Bonifaz VII. ertheilte 
der Spitalkirche zum h. Stephan und zur h. Magdalena einen Ablaß.*) 

Dieſe urſprüngliche Spitalkirche wurde im Huſitenkriege ſammt dem 
Spitale zerſtört. Da das neue Spital im Inneren der Stadt erbaut 

wurde, ſo kam auch die neuerbaute (jeßige) Spitalkirche in das Innere 
der Stadt zu ſtehen und wurde, wie die Jahre8zahl ober dem Portale 
beweiſt, 1470 vollendet.s) Nun verlor ſich der Titel des h. Stephanus, 
denn die neue Kirche wurde zu Ehren der allerh. Dreifaltigkeit und der 
hh. Apoſtel Philippus und Jacobus geweiht. Der Bürger Stephan 
Zebinger ſtiftete dazu ein eigenes Beneficium. *) 

!) In der Confirmationzurkunde von Lilienfeld vom Jahre 1212 ſagt Biſchof 
Manegold von Paſſau: „ . . . hospitale Pauperum, quod in Chremis dux pr8V- 
fatus nstituerat, cum capella, S8. Stephani in Chremis“. (Hanthaler, II. Decas, 
res monasterii V. 1212. Vgl. Geſchichtl. Beilag. zu Curr der Diödc. St. Pölten, 
DN. B.,S. 481). Wie dieſe ſeit 1158 dem Schottenſtifte in Wien gehörige Kapelle 
wieder an den Herzog kam, der ſie an Lilienfeld vergabte, iſt unaufgeklärt. 

- ?) Auf ſolche Weiſe löſt ſich am leichteſten die liturgiſche Schwierigkeit, daß 
zwei Stephan: kapellen in Einer Stadt vorkommen und daß die ſpäter neugebaute 
Kirche auf dem Berge U. L. Frau gewidmet wurde. (Vgl. oben S. 167). 

*) wahrſcheinlich dort, wo ſpäter die Andreaskapelle entſtand. 
4) 1295 28. Nov. Krems. (Orig. Pfarrarch.) 
Y 1300 März. (Drig. Pfarrarch.) 
7) Dort befindet ſich auch das Monogramm K. Friedrichs 111.: „A. E.1.0.0U.“ 

: ) Bgl. unten Kap. 33. Bei der Spitalkirche beſtanden folgende Meßſtiftungen : 
77 Marhard Trepperger, Pfarrer zu Krems, 1333 Jacob Müller, 1392 Martin Khörner, Pfarrer zu Stein, 140) Anna Petris, 1403 Margareth Ragdleis, 1404 Salzer aus Weinzierl, 1416 Frau pon Wallſee, 1417 Peter Würfel u. |. w. (Dar- ſtellung des Urſprungs“ und der Ereigniſſe der Spitalkirche in Krems 1860). Im 

JEN 1482 baute die Witwe Anna Stö>l den Simon Juda Jacobsaltar im Spital - dotirte ihn; 1525 errichtete Johann Kirhhammer, Bürger zu Krems, und Katharina, deſſen Frau, eine wöchentliche Meſſe in dem Spitale, wozu ſie zum Yundo ihren Ziegelſtadl vor dem Prucerthor verſchafften. (1525 Mitw. vor Oſtern. Stadtarch .)
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Da die Stadt Patron der Spitalkirche war, ſo betrachtete ſie die- 

ſelbe als „ihre“ Kirche. Die Reformationsepoche gab vielfach Veranlaſſung, 

daß die Stadt über „ihre“ Kirche ſelbſtſtändig verfügte; ſie überließ 

nämlich ſelbe den nach Krems gekommenen lutheriſchen Prädicanten zur 

Ausübung ihres Gottesdienſtes. Die Prädicanten gingen dabei etwas 

gewaltſam zu Werke. Auf ihre Veranſtaltung brach man zwei Altäre 

weg und errichtete an deren Stelle Gallerien, eine Art Empore. Der 

damalige Stadtrath, ausſchließlich aus Proteſtanten beſtehend, betrachtete 

eben die Spitalkirche als ein Haus, mit dem er nach Belieben ſchalten 

könne. Dem Pfarrer wurde der Eingang verwehrt, dagegen der evange- 

liſche Prädicant zugelaſſen. Der Stadtrath nannte um jene Zeit das 

Spital zu Krems gefliſſentlich eine Pfarre, obwol ſie dies nie war. So 

heißt es in einer Urkunde vom Jahre 1539, daß der Stadtrath als 

Lehenherr der Pfarre im Spital zu Krems eine zum Spital .„oder viel- 

mehr zur Pfarre allda“ gehörig geweſene Brandſtätte an den Steinmeß 

Leonhard Märl verkaufte.) In jener ſchwierigen Epoche gab es fort- 

während Streit zwiſchen Pfarrer und Stadtrath. So beklagte ſich 

3. B. Pfarrer Lebitſch, daß ihm der Stadtrath die Beneficien St. Philippi 

und Jacobi. (und Antoni) entziehen wolle und die Spitalkirche verſchloſſen 

habe, ſo daß er in dieſer nicht mehr Gottesdienſt halten könne. ?) Der 

Stadtrath hinwiederum genehmigte den Vorſchlag des Magiſter Redarius, 

daß ein Knabe den armen Leuten im Spitale vor und nach dem Eſſen 

aus dem Katechi8mus etwas vorleſen ſolle. 9) Auch ſpäter noch, nachdem 

die Bevölkerung zur katholiſchen Kirche zurückgekehrt war, hielt der Stadt- 

rath ſeine Rechte feſt. So nahm er im Jahre 1610 einen gewiſſen Johann 

Aegyd Neundorfer zu einem Pfarrer (!) im Bürgerſpital auf mit dem 

Beding, daß er täglich celebrire und alle Pfingſttag (Donnerſtag) den 

Armen einen Sermon mache, wofür ihm wochentlich 1 fl. und bei jeder 

Mahlzeit 3 Seidl Wein verſprochen wurden.* =- Inzwiſchen war das 

Beneficium der Spitalkirche eingegangen und blieb die Kirche verwaiſt, 

bis Frau Sophia Molitor eine neue Stiftung für einen Beneficiaten 

errichtete. (Vgl. Kap. Bürgerſpital). 

Die Spitalkirche war von jeher eine Lieblingskirche Derjenigen, die 

ungeſtört und andächtig dem ſtillen Gebete obliegen wollten. Studenten, 

Frauen und Mütter, Schulkinder und Männer treten gerne ein, ja ſelbſt 

1) 1539, 21. Juni (Stadtarchiv). 
2) 1568, 19. Juni (Paſſ. Arch.) 
3) 1562, 24. Sept. (Miſſiv Protocoll). 
4) 1610, 20. April. (Stadtarch.) 
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aus der Ferne pilgerten die Schaaren wie zu einer Wallfahrtskirche, 

denn ein altes Chriſtusbild wurde daſelbſt hoch verehrt. Jn den Acten 

wird erzählt, daß im Jahre 1704 der Stadtrath der gefährlichen Kriegs- 

läufe wegen eine Kirchenandacht anordnete und zu dem Ende das große 

Crucifix ſammt denen zwei Schächern aus der Spitalkirche in die Pfarx- 

kirche übertragen und das Volk auffordern ließ, dort fleißig zu beten.) 

Im Jahre 1763 beſtimmte Franz Fidler, geweſenen Rittmeiſters Sohn, 
in ſeinem Teſtamente, daß die Spitalkirche mit Marmorſteinen gepflaſtert 

werde. ?) 

Zu Anfang dieſes Jahrhundertes wurde die Marvienſtatue aus 

der Kapelle auf der Gänsweide, bei welcher ſich ein großer Zulauf des 

Volkes gebildet hatte, auf Anordnung des Biſchofs Hohenwart in die 
Spitalkirche übertragen. Dies geſchah am 3. December 1801 und wurde 
darüber im Beiſein des Biſchofs Hohenwart ein Protocoll aufgenommen. *) 
Es erſchien ſodann eine eigene Andachtsordnung für die Spitalkirche, 

welche lautet : 
„Die Spitalkir<e bleibt bis 11 Uhr Vormittags, Nachmittags bis halb 5 Uhr, 

von Georgi bis Micheli bis 6 oder 7 Uhr offen. Nächtliche Andacht iſt nicht geſtattet. 
An Sonn- und Feiertagen wird für das Volk, wie bis jekt, keine Meſſe geſtattet. 

Kirche und Landesfürſt fordern für alle. den Pfarrgotte8dienſt. An Werktagen ſoll nur 

1 Meſſe und zur nämlichen Stunde gehalten werden. Während dieſer Meſſe können 

noch. 2 Kerzen bei der Statue brennen, wenn ſolche von den Andächtigen geopfert 

werden und wenn keine Feuer8gefahr vorhanden. Silberne und wachſene Opfer ſollen 

nicht geduldet oder alſogleich beſeitigt werden. (Dieſes ſoll auch in der Kapelle auf der 

Gänsweid beſorgt werden). Ein Opferſto> kann zur Beſeitigung der Gefahr der Entwen- 
dung des Geopferten geſtattet werden. Eingehende Meßſtipendien ſollen jede3mal in die 
Pfarrſacriſtei gebracht werden. Das Weihen, Anrühren der Roſenkränze und Bilder 

an die Statue, das Küſſen derſelben, das Abreiben darauf ſoll auf keine Art geſtattet 

werden. Es ſoll die größte Aufſiht getragen werden, daß bei Gelegenheit dieſer 

Andacht bei der Statue keine Unordnung, keine falſchen oder verdächtigen Wunder- 
werke, keine frommen Betrügereien u. ſ. w., welche die h. Religion herabwürdigen 

könnten, vorgehen thue.“ 

Bei der neueren Reſtauration der Pfarrkirche wurde das von Abel 
gemalte Hochaltarbild, darſtellend den h. Vitus in der Glorie und als 
Beſchüßer der Stadt Krems, abgenommen und der Bürgerſpitalskirche 
zur Aufbewahrung übergeben. Im Jahre 1853 ſtiftete Georg Rieſen- 

!) (Stadtarch.) 
?) Teſtament vom 13. März 1763. Der Reſt von 900 ? | ) 5 3. t . wurde zu einer 

Meſſenſtiflung verwendet. Bitte des Magiſtrates 1 Neee IT . 
. 3) Das vorſindige Opfergeld und der Erlös von 41 ſilbernen Votivgeſchenken 

wurde in Form einer 21/,%, Obligation ddo. 12. März 1802 per 1085 fl. dem 
Armeninſtitute der Gemeinde Krems übergeben. (Regierungsdecret 30, Jän. 1802). 

"(% 
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berger eine Andacht zu Ehren des h. Johann von Nepomuk in der 

Spitalkirche, Herr I. Eggel eine Kreuzwegandacht. Herr Joſeph Hubert 

ließ 1860 den Altar der h. Familie renoviren. | 

Da3 wiederholt vorgebrächte Anſuchen um Abhaltung eines ſonn- 

täglichen Gottesdienſtes in der Spitalkirche wurde von der firchlichen 

Behörde nicht bewilligt, weil in der Pfarrkirche für die religiöſen Bedürf- 

niſſe der Pfarrgemeinde hinlänglich geſorgt iſt.) Der Piariſt M. Beer 

war ſehr thätig die Kirche zu reſtauriren und brachte das Werk 1851 

dur< Sammlungen glücklich zu Stande. Am 24. Febr. 1844 Mittags 

wurde an dem Muttergottesbilde ein Diebſtahl verübt, indem von demſelben 

6 Schnüre Faßlgranaten mit vergoldeten Schließen, 2 Stück goldene 

Ohrgehänge, 5 Stück ſilberne Herzen, 1 ſilberne Kette ſammt Kreuz, 

3 gehängelte Silberthaler, 1 Stück Auge Gottes (Geſammtwerth 30 fl. 

C. M.) entwendet wurden. Der Thäter, welcher die geſtohlenen Sachen 

im Wirthshauſe feilbot, Namens Nicolaus Krämer, wurde in Perchtols8- 

dorf polizeilich aufgegriffen. Die geſtohlenen Gegenſtände kamen wieder 

zurück.?) -- Das Vorrücken des Schwibbogens an dem Nachbarhauſe 

der Spitalkirche wurde 1839 bewilligt. 

Die Antonikirche. 

Aus dem Umſtande, daß dieſe Kirche dem h. Anton, dem Einſiedler, 

geweiht war und außerhalb der Stadt lag, dürfte man ſchließen, daß 

dieſelbe zur Zeit der Kreuzzüge entſtand. Die aus dem h. Lande Zurück- 

fehrenden brachten nämlich nicht ſelten den Ausſaß mit ſich und es 

wurden für dieſelben eigene Spitäler außerhalb der Städte, auf einem 

Felde errichtet. Dieſe Annahme wird dadurch beſtätigt, daß die Kirche in 

der Regel „ad 8. Antonium leprosorum“ genannt wird. Später, als 

das Uehel des Ausſaßes aufhörte, verwendete man das Hoſpital vor der 

Stadt für Sieche („Sundersieche“), daher auch Siechenhaus genannt. 

Um auch für deren Seelenheil zu jorgen, wurde ein Beneficium für 

einen Geiſtlichen geſtiftet, der in alten Urkunden manchmal auch Pfarrer 

genannt wird. =- Die Zeit, wann das Beneficium geſtiftet wurde, iſt 

nicht feſtzuſtellen. =- 1310--1314 fommt unter den vorgenommenen 

Verpfändungen vor! „Yyinea in Chremsa prope leprosos Sita, 

dicta Weinhous“.83) -- Am 25. Juli 1315 beurkundet der Stadt- 

1) Gegenwärtig wird ſie von den Schülern der Oberrealſchule zum ſonntäg- 

lichen Gottesdienſte benüßt. 
2) 18. März 1841. Note an Magiſtrat. 

8) Archiv 1. 6. I]. 533. 
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rath von Krems und Stein, daß Gerwig, Rugers des Vogten Witwe, 

eine jährliche Gilt von 3 Pfd. Pfenigen aus einem dem ihrigen gegen- 

überliegenden Hauſe zu Stain an das Siechenhaus zu St. Antoni vor 

der Stadt Krems geſchenkt habe.) In demſelben Jahre verkauft Heinrich 

Wandeleye Heinrich dem Siber, Caplan zu St. Anton, / Joch Wein- 

gart in der Fröchau.?) =- Der Stadtrath von Krems bezeugt 1325, 

daß der Kaplan zu St. Anton von einem Hauſe bei dem Hülben 60 Pfg. 

Burgrecht und Pfund Dinſt zu fordern habe.?) -- Katharina Ruſch- 

leiner, bgl. Witwe zu Krems, gab zum Siechenſpital einen Weingarten, 

die Emersdorferin genannt.*) =- Heinrich Stöckl, Bürger und Apotheker 

von Krems, vermachte 1483 den armen Leuten in St. Antoni außerhalb 

Krems verſchiedene Weingärten (5 Joch im Spernbeutl, im Wartberg, im 

Stil, im Englſtein, in der Frechau, in Heindl, enthalb der Tonau, ein 

Wiesl im Werd, eine Oed mit mußcateller beſetzt), die der Siechmeiſter 

bauen und wöchentlich 4 Meſſen zu Ehren St. Florian leſen laſſen ſoll. 

Der Prieſter ſoll in dem Hauſe, das er (Stöckl) in der Spitalpreß 

gebaut, ſein, und jeder Spitlmeiſter ſoll ihm jährlich 16 kr. reichen ; er 

habe ein Gärtl auf der Krems in der Lederergaſſe. *) =- Die Siechen von 

St. Antoni ſchi>ten 1312 einen Sammler auf das Land. Der Sadtrath 

erbat ſich ein Empfehlungsſchreiben von dem Paſſauer Official, damit 

die Geiſtlichen dieſe Sammlung unterſtüßen. *) =- In einem Proceß über 
das Beneficium S. Wolfgang in Krems (1535) kommt als Zeuge vor: 
„Conrad Kolbek, benef. 8. Antonii in Krems extra muros*.7) 

Im Viſitation8buch vom Jahre 1543 heißt es: „Beneficiat Thomas 
Piscatoris weiß umb keinen Stiftbrief“. Die Beſtellung des Beneficiaten 
war ein Recht des Pfarrers, wie ſich aus den Präſentationzurkunden 
ergibt, welche ſich erhielten. So beſtätigt 1514 der Paſſauer Official 
Chriſtof Tragler die Verleihung des Beneficiums bei St. Anton „Simplicis 
collationis*, welches einſt Conrad Newnhofer beſaß, an Johann Velber, 
biſchöfl. Paſſ. Reddituarius.8) Pfarrer Zehentner von Krems präſentirt 
1552 ſtatt des früheren Beneficiaten Johann Nebek den Prieſter der 

214 Boie. V. 315. 
. Drig. im Pfarrarch. 

8) 1325. St. Georg. Nin 6 
4 Es >. Nga Geng). 
5 | . vor Philippi i s) 1515, (Miſſ. Patt" AE MIESE 
7) Paſſ. Act. 
8) 15. Sept. 1514, (Paſſ. Act.) 
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Paſſauer Didceſe Stephan Reisner, und 1555 den Johann Wishouer 

aus Niederwalſee.) 

Das „Antony Stift zu Krems vor der Stadtmauer“ beſaß 

15 Viertl Weingärten, nämlich 7 Viertel am Gebling, 2 zu Frechauleiten, 

3 zu Kremöleithen, 3 zu Rechberg.?) Das zum Beneficium gehörige 

Stifthaus lag an der „Freudhofmauer“ bei der St. Veitpfarrkirhe. *) 

Es lag unter einer Dachung mit dem bürgl. Amſtetter'ſchen Hauſe und 

wurde 1688 von Dechant Gregory der Stadt Krems gegen dem cedirt, 

daß er (Dechant) keinen Dienſt fordere, jedoch an das Landhaus ferner- 

hin 2 fl. 4 Schillg. 1 Pfg. erlege; wogegen die Stadt das Waſſer in den 

Pfarrhofgarten laſſe, und den zwiſchen dem Pfarrhof und dem St. 

Chriſtophoriſtift gelegenen Möttenhof übergebe. (Bei dieſer Gelegenheit 

wurde auch das bisher ſtreitige Halbjoch Weingarten in der Steinerfreiheit 

inſofern geordnet, daß die Pfarre dem Stadtrath ein Viertel davon 

cedirte).*) Das Beneficium wurde zur Pfarre incorporirt. (Vgl. Kap. 25). 

Im Jahre 1795 wurde von dem Bürgerſpitale zu Krems die Kirche 

ſammt Armenhaus, Kirchhof und 600[ ] Klaſter leerer, mit einer Mauer 

eingeſchloſſener Grund für die Summe von 500 fl. C. M. an die freie 

Lehnergemeinde Weinzierl verkauft. *) Die Kirche drohte dem Verfalle, da 

nichts für ſie geſchah, denn in der joſephiniſchen Zeit wurde ſie entweiht 

und geſchloſſen. Als Biſchof Frint von St. Pölten gelegentlich einer 

Viſitation nach Krems kam, äußerte er den Wunſch nach Wiederherſtellung 

der Kirche. Dieſer Wunſch wurde zur That. Der in Krems wohnende 

Domdechant von Ruremond, Can. von Lüttich, Protonot., apoſt. Ritter 

des päpſtl. Chriſtusordens, Vincenz Heinrich Dillen (f 15. April 1845) 

rief das Beneficium wieder zum Leben, indem er mit 6500 fl. C. M. 

Capital einen eigenen Beneficiaten ſtiftete, deſſen Präſentation dem 

jeweiligen Stadtpfarrer zu Krems mit Zuſtimmung des Verwalters der 

1) Folgende Beneficiaten werden in den Acten erwähnt: 1315 Heinrich der 

Siber, 1352 Caplan Leproſorum, 1400 Peter Tenk, vor 1514 Conrad Neunhofer, 

Pfarrer in Michelhauſen, ſeit 1514 Joh. Velber, redituarius des Biſchofs von Paſſau, 

1543 Thomas Piſcatoris, 1552 Joh. Nebek, Stephan Reisner, 1595 Jacob Erbriß, 

Joh. Wieshofer. 1582 wurde das Beneficium zur Pfarre incorporirt. (Paſſ. Acten.) 

2) Einlage vom 16. März 1555. uE 5 

3) Grundbuch der Pfarre 1610. Laut Anmerkung daſelbſt ſoll der Spitlmeiſter 

bei St. Anton von einem Weingarten (Pamerl) einem jeden „Pfarrer der Sunder- 

ſiehen"“ 2 Schilling Pfg. geben. 
4) Vertrag vom 11. April 1688. 

5) Archiv der Lehnergemeinde Weinzierl. 
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Lehenbeſizer zu Weinzierl zuſteht.?) Die Freilehnergemeinde Weinzierl 

verpflichtete ſich zur Erbauung eines Wohnhauſes für den Beneficiaten, 

welches 1869 zu Stande kam. Für die Reſtaurirung des Innern ſorgte 

mit Hilfe frommer Wohlthäter 1883 Beneficiat Dominicus Fiſtill. - - 

In neuerer Zeit wurden 7 Seelenmeſſen bei der Antonikirche geſtiftet ; 

auch beſteht daſelbſt eine Brod- und Armenſtiftung.?) 

Die St. Katharina Kapelle. 

Dieſe Kapelle auf der ehemaligen Burg wurde wahrſcheinlich von 

einem Herzoge als Herrn der Burg erbaut; jedenfalls beſtand ſie ſc<on 

circa 1230, denn in einem Actenſtücke vom Jahre 1526 heißt es, daß 

vor 300 Jahren dazu von einem Edelmann Sazzer (Salzer), der Schlüſſel- 

amtmann zu Krems war, ein Beneficium geſtiftet wurde. *) Patron der 

Kapelle war der Landesfürſt, der die Kapelle ſtets im Bau erhielt; 

Patron des Beneficiums war der Stifter und deſſen Erben. Agnes 

Seevelder, Gundaker8 Tochter, übergab 1382 dem Stadtrathe die Lehen- 

ſchaft über die Johanne8- und Katharina-Kapelle am Hohenmarkt.*) 

Vom 4. Dec. des Jahres 1443 datirt ein Revers des Prieſters Peter 

Hebinger, welchem die Freiſtädter (Ob.-Oeſterr.) nach Aufſendung des 
Verweſers8 der Geſellſchaft zu Krems, den Altar der h. Barbara und 
Dorothea in der Katharinen Kapelle verliehen haben.) 1492 ſtellte Jorg 
Hohenwarter, Bürger zu Krems, einen Revers aus, laut welchem ihm 
von Kaiſer Friedrich Il]. die Lehenſchaft der St. Johanne3- und Katharina- 

Kapelle am Hohenmarkt auf ſeine LebenSszeit verliehen wurde.*) = 
1531 befennt Gerſtopler, Prieſter der Paſſ. Diöceſe, daß Herr Michael 

Büchler, ft. k. Schlüſſelamtmann zu Krems, Lehen3herr des Beneficiums 

St. Katharina auf dem Hohenmarkt, dieſes Beneficium ihm mit allen 
Nuten und Rechten verliehen habe. Dieſes Beneficium (ſowie jenes S. Achatii) 
ſei von den Fürſten Oeſterreichs verliehen, aber von den Beneficiaten 

!) Stiftbrief 24. April 1838. Die ſeitdem dort angeſtellten Beneficiaten waren 
EIR PORWNN PN Dilen DEN Joſeph Huber (reſignirte 1853); 

! Ümel bi ; Tgna aumſtark 1866) ; 1868) ; 
Michael Endl (1869--1867); Diminik n 19490028 Raten GE ) 
and Weiß die Gna EN Eh ZE die Armenſtiftung von Keiblinger 

B, ur Anſchaffung von 1bi iſiten für 
arme NE DEI - LIEnReNT 0 Gerſtl. EEE I SRE EN 

- 8) Erſuchen des Schlüſſelamt i i i i Beneieiums 1526. (Stube EE mannes Mich. Pichler um die Lehenſchaft dieſes 

382 St. Johannzsabend. (Stadt 
3) Archiv 1. 6. XXXI. 322. „200008 
*) Lihnowsky VI11. Reg. 1820 (aus dem Staatsarch.) 
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verlaſſen und verödet worden. Das Lehenrecht ſei nun vom Landesfürſten 
erblich auf Büchler übergegangen. Gerſtopler verpflichtet ſich Reſidenz zu 
halten, den Schaden gutzumachen und das Haus baulich zu erhalten.) 
Dieſen Revers verlangte Büchler als Bedingung der Verleihung. 1559 
erhielt Eliſeus Pichler das Beneficium in Leibgeding.2) Von deſſen Erben 
brachte Johann Jacob Huetſtocker, Rath8herr zu Krems und eifriger 
Anhänger der Reformation, das Haus und Beneficium St. Katharina 
an ſich. 1570 verlieh er das Beneficium St. Katharina dem lutheriſchen 
Prädicanten Gangolf Wanger. In dem darüber ausgeſtellten Lehenbriefe 
bekennt Huetſto>er mit ſeiner Hausfrau Anna, daß er anſtatt Halifax 
Püechler und ſeines lieben nachgelaſſenen Kindes als rechter Collator 
die St. Katharinakapelle auf dem Hohenmarkt und den Achazialtar in 
der Pfarrkirche zu Krems, welche Beneficien von unſern Vorvordern 
tauglichen Prieſtern conferirt und verlaſſen worden, und nun durch 
Ableben des Michael Pader, Beneficiaten und Pfarrers zu Senftenberg, 
erledigt ſeien, an den Magiſter Gangolf Wanger in Wien und quali- 
ficirten Stadtbeneficiaten conferire, daß er Gott diene und die Jugend 
in Gebet und Studien unterrichte, doch, daß er Haus und Weingärten 
bei Bau erhalte und daß nach ſeinem Abſterben auch bemeldete Beneficien 
„uns und unſeren Kindern“ wiederum heimfallen.) =- Jacob Huetſto>er 
blieb Lehenöherr über Haus und Beneficium St. Katharina durch 40 Jahre 
und reichte dem Dechant jährlich 7 fl. 

Nach dem Siege der Gegenreformation in Oeſterreich war Huetſto>er 
zum Auswandern verurtheilt worden. Die 1616 nach Krem3 gekommenen 
Jeſuiten bewarben ſich nun um das Beneficium St. Katharina und zwar 
verſprach 1623 der Rector, daß er die Kapelle wieder herrichten und 
darin Gottesdienſt halten wolle. Die Bitte wurde bewilligt, denn Kaiſer 
Ferdinand Il. erließ am 19. November 1626 einen Befehl an den 
Schlüſſelamtmann und Stadtrichter zu Krem38, den Jeſuiten die Kapelle 
einzuantworten. In demſelben hieß e8: Kaiſer Max Il. habe zwar ſeinen 
Conſens dem Huetſtocker gegeben, dieſer ſei ihm aber nicht nachgekommen. 
Als Vogt und Schußzherr aller geiſtlichen Beneficien könne er (Kaiſer) 
nicht geſtatten, daß ſolche in der weltlichen und zwar unkatholiſchen Hand 
bleiben, ſondern er wolle, daß ſie wieder zu des Fundators Intention 

!) 11. April 1531. Zeugen Dechant Sighart und Beneſiciat Mayr. Das 
We iſt nicht unterſchrieben und nicht geſiegelt; wahrſcheinlich nur Concept. 

aff. Arch.) 
?) 1559. Kaiſ. und biſch. Commiſſion über die Benef. zu Krems. (Paſj. Act.) 
8) 1570, 1. Mai. Lehenbrieſf. (Landesarchiv). 

Dr. Kerſchbaumer, Geſchichte der Stadt Krem8. 12 
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gebracht werden. ) So kamen die Jeſuiten in den Beſitz des St. Katharina- 
Beneficium3s und der Stadtrichter Andreas Piringer von Pirkhenau in 
Stein überließ den Jeſuiten das Haus zur h. Katharina auf dem 

Hohenmarkte. ?) 
Nach einem Bericht vom Jahre 1642 über die Einkünfte des 

Beneficiums St. Katharina am Hohenmarkt gehörten zu demſelben: 
6 Viertl Weingarten (Scheiblinger) zu Straging, 5 Viertl, der lange 
Weingarten genannt, 1 Joch am Wartberg, 1 Gedung, ſo nichts trägt, 
bei Gneixendorf ober dem Wolfsgraben, der Getreidezehent im Dindorfer 
feld, der jährlich 35 Meßen trug, 1 Grundbüchl mit jährlich 3 Pfund 
Pfennige. Das dazu gehörige Haus auf dem Frauenberg (das ehemalige 
Wohnhaus des Stifter8) wurde von den Jeſuiten demolirt, weil ſie an 
jenem Plaßze ihr Collegium bauten. *) 

Bei Aufhebung der Jeſuiten (1775) wurden Realitäten und Stif- 
tungen eingezogen und durch eine Regierung8verordnung den Piariſten 
ein Capital per 4400 fl. im k. k. Depoſitenamt angewieſen mit der 
Verpflichtung, die Stiftmeſſen richtig zu perſolviren.) Die weltlichen 
Hausbeſiker, welche das Haus kauften, verbauten ſeitdem die Kapelle zum 
weltlichen Gebrauche, doch ſind noch jekt die gothiſchen Spuren der einſt- 
maligen Altarniſche zu erkennen.) 

Die Andreaskapelle. 

Ein von der Regierung im vorigen Jahrhundert abgeforderter 
Bericht ſagt über die auf dem Hafnerplat befindliche Andreaskapelle : 
„Unbekannt wann und von wem erbaut; wahrſcheinlich ſtammt ſie von 
den Inhabern des einſt dort beſtandenen (verödeten) ſog. Herzog- oder 
Schlüſſelhofes".*) Daß der Babenbergerherzog Leopold VI. eine „capella 

S. Stephani“ zu dem von ihm geſtifteten Spitale für arme Bürger 
baute, wurde oben S. 170 mitgetheilt. Nach Zerſtörung dieſer Kapelle 
und nach Transferirung des Spitale8 in das Innere der Stadt entſtand 
in der Nähe -- vielleicht auf den Baureſten der ehemaligen Kapelle -- 

2) 1626, 19. Nov. Befehl an den Schlüſſelamtmann und Stadtrichter zu 
Krems. (Landesarchiv) Ein gleiches Decret erging an Huetſto>ers Erben. 3. 

?) Annal. S. J. Der jeweili ; ; ; ; 
9.h. Meſſen 3 18f77 jeweilige Kaplan hatte die Verpflichtung, wöchentlich 

3 Annal, 8. J. Crems. 
3 ZF der Hof- und Landesſtelle vom 7. Sept. 1783. 

.. ) Nb iſt in dem Beſitze der ehemaligen Katharinenkapelle die Witwe 
Herrn Corbinian Plöcinger. Es iſt kaum zu zweiſeln, daß dieſe Kapelle einſt 138 Burgt i ' 16068 : a 19.1782. men an der Stelle dieſes Hauſes die ſog. Burg ſtand. 
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eine Andreaskapelle. Wer ſie baute, iſt nicht bekannt; wahrſcheinlich 
geſchah dies von den Beſitzern des Herzogshofes, welche um dieſe Zeit 
öfter wechſelten. Nachdem derſelbe 1379 durc; Kauf an das Stift 
Lilienfeld gekommen war (Vgl. S. 21), gelangte er im Jahre 1404 um 
den Betrag von 124 Pfund an Hans Pöltlein von Göſing, ?) 1419 an 
Heinrich Ebmetter und von dieſem an Conrad Glanaſt, ?) (geweſenen 
Pfleger von Pechlarn), der ihn 1436 mit allen dazu gehörigen Gründen 
ſammt der Kapelle dem Bürgerſpitale teſtamentariſch vermachte. 3) 

In Folge dieſes Wechſels der Beſitzer entſtand ein Streit um die 
Lehenſchaft der Andreaskapelle. Im Jahre 1454 luden die Anwälte des 
Königs Ladislaus den Pfarrer zu Krems, Meiſter Peter, wegen ſeines 
mit den Bürgern von Krems ſchwebenden Streites um die Lehenſchaft 
der St. Andreaskapelle in Krems, in des öſterreichiſchen Herzogs Hof ge- 
legen, zu einem Rechtstage nach Wien auf Montag nach Invocabit.*) 
Einige Jahre blieb des Lehensſtreites wegen die Kaplansſtelle unbeſett, 
bis auf des Kaiſers Befehl 1459 dieſelbe dem Erhart von Lewbs (Lois) 
ertheilt wurde. *) Die Stadt fühlte ſich als Lehensherr berechtigt, da ſie durch 
Erbſchaft in den Beſitz des Herzogshofe8 gekommen war. Zwar verkaufte 
1476 der damalige Spitalmeiſter im Namen der Stadt den baufällig 
gewordenen Hof, weil er aus den Geldern des Spitales nicht reſtaurirt 
werden konnte, an das Stift Garſten, jedoch mit Ausnahme der Andrea3- 
kapelle, *) und reſervirte ſich den Durchgang zum Thurm und zur Stadt- 
mauer. So blieb die Stadt Lehensherr über die Kapelle, wie aus einem 
VebergabsSbriefe vom Jahre 1517 hervorgeht, in welchem Wolfgang 
Paumgartter, Prieſter und Beneficiat des Andreas-Stiftes, mit Genehmi- 
gung des Bürgermeiſter8 und Rathes von Krems als Lehensherrn, dieſes 
ſein Beneficium dem Thomas Glanz, eines Bürgers Sohn, cedirte und 
dieſem Beneficium ſein eigenthümliches Viertel Weingarten im Wartberg 
überließ. 7) So wurde die Andreaskapelle zu einem ſtädtiſchen Beneficium. 

!) Stadtarch. 13. 17. c. 
2?) Ar<. Göttweig A. 117. 
3) Zwei der obgenannten Beſizer machten Stiftungen zur Andr eas'apelle im Herzoghof, nämlich Heinrih Ebmetter (und Thomas Kirichſchlager, Mauthner in Stein), welche 6 Viertl im Wartberg zu einer Meſſe für ſich und ihre Nachfolger beſtimmten, und Conrad Glanaſt, welcher einen Jahrtag am Mittwoch in der Mitt- faſten mit Seelenamt und Vigilie errichtete. (Kinzl, Chronik, S. 44. 
9 1454, Wien, 9. Febr. (Lihnowsky 1. 6. VI. Reg. 1866). 
s) 1459, Neuſtadt. (Stadtarchiv). 
8) 1476, Garſten Montag nach Michaeli. „Hof, gelegen zu Krembs8 unter den Hafnern bey des Herzogenthor, den man nennt des Herzogenhoff, und ſtößt mit der hintren Seiten an die Statt Mauer, der des Spitals zu Krems iſt geweſen und 

nicht zu pauen hat vermögen", mit Ausſonderung der St. Andreaskapelle. (Stadtarch.) 
7) Vebergabsbrief vom Jahre 1517. (Städtarch.) S 

12*
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Als Mathias Corvinus 1478 die Stadt belagerte, ließ der Stadtrath die 

Vorräthe an Mehl und Getreide, da die Magazine zur Unterbringung 

derſelben nicht ausreichten, in die „Spitalkirche“ tragen, worunter wohl 

die Andreaskirche zu verſtehen iſt, da die neue Spitalkirche noch nicht 

fertig gebaut war.) 

Im Laufe der Reformation und des dreißigjährigen Krieges ging 

die Stiftung gänzlich ein und der Herzoghof ſammt Kapelle verödeten. 

Durch die Opferwilligkeit des Wolfgang Abel, der 1703--1711 Stadt- 

richter zu Krems war, wurde die Kapelle wieder hergeſtellt, wie ſich aus 

einer Eingabe des Dechant3 an das Paſſauer Conſiſtorium ergibt, worin 

es heißt: „Die ſeit dem Schwedenkriege öde Kapelle, welche frei von 

Gebäuden und gegen die Gaſſe offen, mit 3 geweihten Altären und 12 

Conſecrationszeichen verſehen ſei, habe Stadtrichter Wolf Andre Abel mit 

Unkoſten ſäubern, im Mauerwerk ausbeſſern, mit Ziegeln de>en, pflaſtern, 

an Thüren und Fenſtern erneuern, mit eiſernen Gittern verſehen, in- und 

auswendig abpußen und weißnen laſſen; auch ſei aus der Pfarrkirche 

ein abgethaner alter Altar dahin verſeßt worden, worüber Volk und Stadt 

eine Conſolation habe.“ Schließlich bittet der Dechant, daß in der Ka- 
pelle wie von Alters her am Andreasfeſte Gottes8dienſt gehalten werden 
dürſe.?) Die Bitte wurde am 20. November bewilligt. *) 

Veber die Beſchaffenheit der Kapelle äußert ſich eine Eingabe der 
Stadt an die Regierung im Jahre 1707 wie folgt: „Auf dem Hafnerplaß 
iſt eine Kapelle, nebſt einer daran liegenden Oeden und zuſammengefallenem 
Mauerwerk, dieſe Kapelle gehört dem Bürgerſpital, welche gewiſſe onera 
und Gottesdienſt hat, wofür 50 fl. in baarem Geld gezahlt werden. 

Das Spital hat dieſen Ort zur Unterbringung der Futterey, zur Auf- 
bewahrung von Holz und der Wirthſchaftseffecten vonnöthen. Der 
Diſtrict allda iſt klein und eng, und liegt an einem niedrigen Ort, allwo 
unter und ober ſich die Canal zur Ausführung des s. v. Unflats gerichtet 

„*) Etwas räthſelhaft erſcheint dabei, daß das Stift Lilienfeld ſi äter no 
als Eigenthümer fühlte, indem es 1558 in einer Geldnuth dien Rr He Aue 
ſtian und Andreas Pobinger um 400 fl. verpfändete mit den Worten: „unſer8 
Gotteshaus Haus, gelegen zu Krems in der Saugaſſen mit allen Nußungen, wie 
wir und unjere Vorväter innegehabt“. Möglich jedoch, daß darunter der Lilienfelder 
Stift8hof (vgl. Häuſerchronik) zu verſtehen iſt. 

p rn de Mein (Pfarrarch.) 
n der Meßlicenz des Paſſauer Officials heißt e8: „eine alte, allzeit zwar 

unter Dach erhaltene, jedoch vor Wit bentÄn 30 jen her "dd und „fit Gottes- 
dienſt ſeither deß lößten Schweden Krieg gebliebene Mi 
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ſein. Dieſe Gegend iſt der Waſſergefahr ſehr ausgeſeßt, ſo daß man bei 
Eisgängen nur auf Schiffen zur Kapelle kommen kann“.1) 

Im Jahre 1760 ſehte Ludwig Florian von Bottoni die Andrea3- 
kirche zum Univerſalerben ſeiner Verlaſſenſchaft ein und beſtimmte 1800 fl. 
für wochentlich in dieſer Kirche zu leſende zwei Meſſen. Es verblieben 
der Kirche circa 11.000 fl. Von den entfallenden Intereſſen ließ der 
Stadtrath die baufällige Kapelle anſehnlich repariren mit einem neuen 
Thurm, Glocken, Orgel und anderen Erforderniſſen verſehen und den in 
Verfall gerathenen Conrad Glanaſt'ſhen Jahrtag wieder inſoferne 
herſtellen, als 22 fl. 40 kr. zu einem ſolennen Gottesdienſt allda am 
Andreasfeſte beſtimmt wurden. 2?) Laut Kirchenrechnung erübrigte man jährlich 

gegen 400 fl. 

Da viele Kapellen zur Zeit Kaiſer Joſeph I1. veräußert wurden, 
baten die Kirchenvorſteher, daß die Andreasfilialkirhe mit ihrem Ver- 
mögen der Mutter- und Pfarrkirche, „deren Einkünfte nicht erkleklich ſeien, 
die jeweilig nöthigen Ausgaben zu beſtreiten, ſondern faſt alle Jahre 
gegen 400 fl. einbrocen muß", einzuverleiben. *) Die Bitte wurde bewilligt, 

denn im Februar 1792 ſagt Dechant Gruber, „daß bei der Aufhebung 

die St. Andreas-Kapelle im Jahre 1783 weder Realitäten noch Capitalien 

beſeſſen, maſſen das Bottoniſche Capital per 10.500 fl., worauf der 

Glanaſt'ſche Jahrtag und die jährlichen 104 Meſſen radicirt ſind, ſchon 

im Jahre 1782 der Pfarrkirche allhier einverleibt worden ſei“. Nach 

Auflaſſung des daneben befindlichen ſtädtiſchen Waiſenhauſes verkaufte 

die Stadt 1787 Haus und Kapelle an einen gewiſſen Mösner, von dem 

ſie der Tiſchler Ober 1799 an ſich brachte. Dieſer baute die Kapelle zu 

einem bürgerlichen Haus Nr. 59 um und transferirte in dasſelbe von 

Nr. 94 das Tiſchlerhandwerk. =- Gegenwärtig wird noch der Glanaſt'ſche 

Jahrtag um Mittfaſten und ein Hochamt zu Ehren des h. Andreas in 

der Pfarrkirche gehalten. *) 

1) 1767, Proteſt der Bürgerſchaft gegen die Einführung der Engliſchen Fräulein 
in Krems. (Stadtarchiv). 

2) 1769, Miſſiv Prot. | 

3) Commiſſionsgutachten v. 14. September 1782. Unterfertigt von Ernſt 
Gruber, Dechant, Georg Köchel, Bürgmſtr., Franz Pollak 8enior des inneren Rathes, 
Carl Winterſteiner, Leop Sc<attron, Joſ. Reitterer, Martin Seidl, Joſ. Kirhvogl = 

alle des inneren Rathes; Joſ. Wiklsperger, Anton Kögl, Joſ. Kerſchbaumer, Ioh. 

A pr AG Joh. Piſtldorfer, Leop. Böhm -- alle des äußeren Rathes. (Orig. 

arrarchiv). ' 
5 Die Gebühren beſtreitet die Pfarrkirche. (Stiſtbrief 23. April 1832).
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Die Urſulakapelle. 

Im Pfarrhofe zu Krems befindet ſich eine alte Kapelle, die in den 

Acten auch capella dotis und irrthümlich Zehenthoffapelle genannt wird.?) 

Mit derſelben war auch einſt ein Beneficium unter dem Titel der h. 

Urſula und der 11.000 Jungfrauen verbunden. 
Die erſte Erwähnung dieſer Kapelle geſchieht im Jahre 1351, wo 

Paul der Schmid zu einem ewigen Licht in derſelben jährlich 3 Schilling 

Wiener Pfg. widmete. ?) Dechant Conrad von Friburg kaufte 1352 einen 

Hof und Weingarten zu Neundorf zur Urſulakapelle?) und ſtiftete in 
dieſer Kapelle eine ewige Meſſe, welche deſſen Nachfolger Gerungus 
beſtätigte. *) Laut dieſer Stiftung hatte der Kaplan an den Wochentagen 
in der Urſulakapelle und an Sonntagen ante publicam missam in der 
Pfarrkirche Meſſe zu leſen. Als Dotation bekam er 6 Pfund Pfg. und 

einen Weingarten (Durſchtl) für ein ewiges Licht in der Kapelle, ein 

Miſſale, Kelch) und Ornat. Der Kaplan ſollte Tiſchgenoſſe (commensalis) 

des jeweiligen Dechant8 ſein, und dieſer dafür den Hof in Nondorf 
(Furthof) mit Wieſen, Ae>ern und Gärten und 6 Pfund in Molt er- 
halten. Patron ſei der Dechant.) : 

Durch die huſitiſchen Greuelthaten wurde die Kapelle entweiht und 
(gleich Frauenkirche, Pfarrkirche und Friedhof) im Jahre 1444 neugeweiht.*) 
-=- Im Jahre 1468 war an der Kapelle als Kaplan Lienhard Schachner; 
er verließ 3 Viertl Weingarten im Gebling in Drittelbau an Albrecht 
Herdmeyer unter den Lehnern in Weinzierl und berief ſich dabei auf die 

1) Vielleicht de8halb, weil die urſprüngliche Pfarrdotation auf Paſſ. Zehenten 
baſirte. Möglich, daß damit auch das Benet. 8. Henrici in der Pfarrkirche in Ver- 
bindung ſtand, da der Bauplaß von Kaiſer Heinrich ſtammte. Der von Dechant 
Conrad von Friburg zur Urſjulakapelle geſtiftete Capellanus perpetuus hatte auch an 
Sonntagen eine Meſſe in altari 38. Henrici Imperatoris in ecclesia 8. Yiti zu 
leſen. (Vgl. unten). 

2) „in der ailiftauſend Maidkapelle“. (Pfarrarchiv). 
3) Das Dorf Neundorf (Nondorf) befand ſich unterhalb Unterrohrendorf nahe 

der Donau; die Nähe dieſe3 Stromes3 brachte der Ortſchaft ihren Untergang in Folge 
der heſtigen Ueberſchwemmungen 1682--16384. (Neil, Topographie dev verſchollenen 
Ortſchaft in N.-Oe. B1. f. Landesk. 1883, S. 379). 

*) „Sita in curia decani*. (Notarviat3act über den Stiftbrief ddo. Stein, 
19. Det. 1347.) 

5) 1354, fer. 5. post. Magdal. -- Um dieſelbe Zeit 1354 kommt auch ein 
Kaplan des Altars der 11.000 Jungfrauen in der Frauenkirche vor; vielleicht eine 
Verwechslung. 1354 Margarethentag verkauft Rueger Franc an dieſen Kaplan einen 
Weingarten in Rohrendorf. (Pfarrarhiv). =- 1355 verkauft Ulrich der Kellner ſein 
Haus auf der Wieden dem Ortolf Schelm, Kaplan des 11.000 Jungfrauen Altars 
in U. Fr. Kirche, um 28 Pfund und um ſein Haus auf dem Krautmarkt. Beneficiaten: 
1354 Alber, 1355 Ortoif der Schelm, 1468 Lienhard Schachner. (Pfarrarchiv). 

*) 1444 „capellam 8. Urgule virginis in dote reconecilisvimus“. (Conſecrations- 
Urk. im Pfarrarchiv). 7 2 
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Einwilligung des damaligen Pfarrers von Krems.) -- Im Viſitations- 

protocolle vom Jahre 1543 heißt es: „Das Einkommen des St. Urſula- 
Beneficiums im Pfarrhof hat der Pfarrer (Lehensherr) nicht anzeigen 
mügen, wie vill daſelbſt und wohin es gewendt wird.“ Das Einkommen 
joll ſammt dem Widumsgericht zur Pfarre gewendet worden jein.?) 
Pfarrer Andreas Römer übergab es ſeinem Sohne. *)=- Das Beneficium 
ſcheint mit dem Verkauf des Hofes in Nondorf, auf welchem die Laſt 
der Erhaltung des Kaplans vorzüglich ruhte, eingegangen zu ſein. In 

dem Verkaufsacte über den beſagten Hof heißt es: „welcher mit Obrigkeit 

in St. Urſula Stift zu Krems im Pfarrhof gelegen, ſonſten Capella dotis 

genannt, und derzeit Dechant als deſſen LehenSherr inne hat und beſeßt 

und mit Vogtei der Herſchaft Grafenegg zugehörig iſt“.*) Eine Auf- 

zeihnung im Pfarrgrundbuche vom Jahre 1610 beſagt: „andere Grundt, 

jo hierzue gehört und vor Alter darbei geweſen, waiß niemand mer 

davon zu ſagen“. ) 

Gelegentlich des Streites über den ſogenannten Paſſauerhof (1691) 

kam auch die Urſulafapelle (damals Zehenthofkapelle genannt) zur Sprache 

und es wurde die Frage aufgeworfen, wer ſie im Bau zu erhalten 

ſchuldig ſei? Der Zehentamtsverwalter zu Stein antwortete, daß der 

Pfarrer dazu verpflichtet fei. Vom Zehenthof könne man obenher in den 

Chor der Kapelle gehen, welcher Eingang für die Muſikanten erbaut 

wurde, neben denen kaum zwei Perſonen ſtehen können; die Schlüſſel 

zur Dechant8hof- (nicht Zehenthof-) Kapelle habe der Dechant. Eine Ruine 

trenne die Zehenthofgebäude von der Kapelle. *) Aufgefordert, die Stiftung 

der Kapelle nachzuweiſen, antwortete der Pfarrer: „es ſeien weder 

Originale noch Copien zu finden; die Kapelle bringe kein Kreuzer Nuten ; 

nur wiſſe er, daß es ein hergebrachter Gebrauch ſei, den auch er vbſervire, 

daß alle Jahr am Feſt der h. Urſula in beſagter Kapelle ein Hochamt 

gehalten werde, wofür den Muſikern vom Paſſauer Zehentamt eine gewiſſe 

Portion heurigen Weines bezahlt werde“. ") 

1) 1468. Mont. nac< Eliſabeth. (Pfarrarhiv). : 

5 Veber das Bae S. eie heißt es ebendaſelbſt : „es ſoll wohlgeſtüfft 

ſein und ein guet Einkhomen haben“. 200 : 
3) Hippolytus Ul. 5. Dechant Römer befahl in ſeinem- Teſtamente (f 1546), 

daß ſein Leib gegenüber dem Pfarrhof an der Kirche begraben werde, „dort, wo 

die Urſula begraben iſt“. (Paſſ. Act.) 

4) 1603, 12. Auguſt. : : . 4 ; 

5) 1610. Pfarrgrundbuch. (Der jährl. Dienſt auf einem Hof zu Nondoxrf mit 

3 Pfd. Pfg. wird daſelbſt erwähnt). 
8) 1691, 23. Aug. Stein. ; 
7) 1691, 9. Dec. 
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In der joſephiniſchen Zeit wurden alle überflüßigen Kapellen geſperrt. 

Bei der Urſulakapelle war dies nicht nöthig, denn ſie ſtand ſchon lange 

gänzlich unbenüht. In dem Berichte heißt es: „St. Urſula hat feine 

Paramente, * keine Stiftung3- und andere Capitalien, noch Grundſtücke, 

es wird darin keine Meſſe geleſen, ſondern ſie iſt ſchon lange geſperrt.) 

-- Seitdem wurde und wird ſie als Schüttboden benüßt. Der viereckige 

Thurm gehörte nicht zur Kapelle, ſondern zum Paſſauerhof, ſtand aber 

mit der Kapelle durch Wohnungen in Verbindung, die, weil zur Ruine 

geworden, im Jahre 1882 abgetragen wurden. (Vgl. S. 159). Im Jahre 
1883 wurden die vermauerten Fenſter der Kapelle ausgebrochen und dadurch 

die gefällige gothiſche Facade der Kapelle wieder hergeſtellt. Das Innere 

iſt noch gut erhalten, aber übertüncht. ?) 

Hauskapellen, 

Im Jahre 1267 beſtätigte Biſchof Peter von Paſſau die von dem 
angeſehenen Bürger Gozzo in Krems errichtete Hauskapelle, bei welcher 
ein Beneficial vier Schülern Unterricht ertheilte. 3) Der Sohn Goz30's, 
Jacob, reſignirte dem Biſchof Wernhard von Paſſau ſein ihm auf die 
Kapelle im Hauſe ſeines verſtorbenen Vater3 in Krems zuſtehendes 
PatronatSrecht zu Gunſten ſeines Schwager8 Griffo in Wien.“) Im 
Jahre 1347 wird ein Verkauf in der Neidau (Rumey) „die Derfrichin“ 
von Seite de3 Kloſters Gaming erwähnt, welche 6 Pfg. Burgrecht „zu 
des Gozzen Kapelle in Krem3"“ dient. Als Siegler erſcheint Simon, 

Kaplan der Gozzen Kapelle. *) Auch im XV. Jahrhundert findet ſich die 
„Capella Gozzonis in Chrems“ urfundlich vor.) 

In welchem Hauſe ſich dieſe Kapelle befand, läßt ſich nicht beſtimmen. 
Wahrſcheinlich iſt es die noch jeht als Haus-Kapelle leicht erkennbare 
vorſpringende Apfis im Gögl'ſchen Hauſe am täglichen Markte, denn 
dieſes Haus war nie im geiſtlichen Beſitze und jedenfalls eines der älteſten 

und bedeutendſten bürgerlichen Häuſer in Krem38.7) Im Jahre 1754 
wurde „die Hauskapelle 3. Martini im Baron Pichl8dorfer'ſchen Hauſe 
conſecrirt. =- Im Jahre 1785 gehörte das Haus der Herrſchaft Droß, 

1) 1785, 12. April. Verzeichniß der Kapellen. 
?) Vgl. Wien. Alterthumsverein V. 107. 
3) Notizenbl. der Wien. Akad. I. P;-295. 
*) 1296, 28. März. (Staatsarchiv). 
I| Gaminger Codex N. 868. (Staatsarchiv). 
*) Mon. boie. XXVII. II. 489. 497. 

; ?) Der Bauſtyl iſt gothiſch und deutet auf das i eines ſpäteren Umbaues der Gneen AE DE IGE ERLUSENE 

3 5 
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es wurde aber keine Meſſe in der Kapelle geleſen ; auch beſaß dieſe weder 
Kapitalien no< Grundſtüde. 

Nach einem Verzeichniße der unter Kaiſer Joſeph aufgehobenen 
Kapellen vom Jahre 1785 befanden ſich in Krems noch folgende öffent- 
liche Kapellen : im Eiſenthürhof, *) conſecrirt 1754, mit zwei Gloen (der 
Thurm wurde abgetragen), Lilienfelderhof, conſecrirt 1754 in hon. 
S. Johan. decollati, (mit 1 Glode), Raitenhaslacherhof (mit 2 Gloden), 
St. Katharina am Hohenmarkt, Zwetlerhof in Weinzierl. 2?) =- Gegenwärtig 
beſteht noch eine Hauskapelle (mit Meßlicenz) im Wilheringerhofe und 
im Dechantshofe. 

Betkapellen. 

Auf der ſogenannten Gänsweide, einem Vororte der Stadt im 
Kremsthale, ſtand eine öffentliche Marienkapelle, deren Bild in die Spital- 
kirche übertragen wurde (Seite 172). Die Kapelle wurde von Vorüber- 
gehenden gerne beſucht. Die große Ueberſchwemmung im Jahre 1855 
untergrub die Fundamente der Kapelle und riß ſie fort. Auf Anregung 
des Pfarrcooperator8 Joſeph Kinzl ergieng am 22. März 1862 eine Ein- 
ladung zu Beiträgen behufs Erbauung einer Kapelle im Kremsthale. Dieſe 

floßen ſo reichlich aus Nah und Fern, daß eine neue Kapelle in der Zeit 
vom 9. Juli bis 9. November 1863 unter der unentgeltlichen Leitung 
des Baumeiſter3 Utz zu Stande kam. Die Geſammtkoſten betrugen 2366 fl. 

62 fr., ungerechnet andere bedeutende Spenden und Leiſtungen. Die 
Gemeinde Krems widmete nebſt dem Bauplaß einen Beitrag von 109 fl. 
aus dem Kammeramte. 8) Der Altar, die Fenſterbögen und die gothiſche 

Architectur am Thurm und Portale ſind von Terra Cotta und koſteten 

433 fl.; die Glasmalereien lieferte Herr Rannert. Die Kapelle iſt eine 

ſchöne Zierde des Thales. 

Vor dem Höllthor befand ſich eine kleine Kapelle mit einer 
Statue „unſers Herrn Gott auf der Wiß.“ Die Eiſenhändlerswitwe 

M. A. Pitterlin verpflichtete in ihrem Teſtamente den Nachfolger im 

Beſihe ihres Hauſes, „ſolche Kapelle“ in gutem Stande zu erhalten, auch 

im Falle, daß ſie gänzlich eingehen oder vom Waſſer hinweggeriſſen wer- 

1) jeßt wird darin der evangeliſche Gottesdienſt gehalten. 
?) 1785, 12. April. Verz. der Kapellen. NE IEN iE 
3) Die ergiebigſten Spenden kamen von Baronin Winzingerode, den Familien 

Schmitt in Rechberg, Krippl, Wohlſchläger Mos8hammer, Frau v. Mayereder sen. 
und der Familie Dinſtl in allen ihren Zweigen. Herr F. Moshammer ſpendete das 
Holz zum Dachſtuhl und leiſtete viele Fuhren. 
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ven ſollte, wiederum neu zu erbauen.“ !) Dieſe Kreuzkapelle außer der Stadt 

wurde 1754 conſecrirt. Das Höllthor wurde 1853 abgebrochen und der 

Platz geebnet; die Kapelle war ſchon früher verſchwunden. 

Anhang. Die Gloden. 

Im Pfarrthurme befinden ſich 6 Glo>en. 1. Die größere, ge- 
nannt „Zwölferin“, 46 Centner ſchwer, wurde von dem hieſigen Glocken- 
gießer Mathias Prininger im Jahre 1702 gegoſſen und am 18. Jänner 
1703 von dem Abte von Göttweig feierlich geweiht. 2. Die „Sibnerin“ 
oder „Ave-Maria-Glocke“", 24 Centner ſchwer, hat folgende Inſchriſten : 
Oben: „Jesus Nezarenus Rex Judxorum. S. Maria. S. Joannes.“ 

Unten: „Anno 1690 goß mich Matth. Prininger in Krems". 3. Die 
St. Andreas-Glo>ke, 9" Centner ichwer, mit der Inſchrift: Jes. Nazar. 
Rex Judxgorum. Anno 1776 goß mich Franz Rodtlmair in Krems. 
4. Die St. Veit8-Gloc>ke, 6 Centner ſchwer (gegoſſen 1702). 5. Die 
„Speis-Glocke“, 2 Centner ſchwer. 6. Das Zügenglöcklein, 1 Centner 
ſchwer, hat folgende Inſchrift: „Anno 1690 goß mich Math. Prininger 
in Kremb3, -- St. Maria, bitt vor die, ſo in lezten Zügen liegen. Jeſu, 
du Sohn Davids, erbarme dich der Sterbenden. M. H. 1690. M. E. H.“ 
Früher zeigte ſie die Jahre8zahl 1536 und die Aufſchrift: „Scte Vite 
ora pro nobis. Deus in adjutorium meum.“2) 

Die große Glocke auf dem Thurme der Frauenkirche auf dem 
Berge gehörte von jeher der Stadt. Als die im Jahre 1398 gegoſſene 
Glocke im Laufe der Jahrhunderte in Folge eines Sprunges gelitten 
hatte, gab der Stadtrath dem Kirchenmeiſter den Auftrag, ſolche „zur 
Zierde der Stadt als auch wegen beſorglichen Donnerwetter in guten 
Stand zu richten. "?) Es wurde nun wegen Umgießung der Glocke mit 
dem renommirten Glockengießer zu Krems, Mathias Prininger, verhan- 
delt und folgender Contract abgeſchloſſen. Die Stadt liefert dazu die zer- 
ſprungene große Glocke, beiläufig 47 Centner wägend, dann die Zwöl- 

ferin, ungefähr 36 Centner ſchwer, ferner „zwei alte unbrauchbare Stuckh“, 
34 Centner ſchwer, endlich noch 7 Centner Kupfer und 8 Centner Zinn, 
zuſammen 132 Centner „guts“ gerechts metall“. Dagegen verpflichtet ſich 
der Glockengießer, zwei gute, gerechte und anſehnliche Glo>en mit einer 
guten Reſonnanz und Klang, wovon die große 80 Centner, die andere 

1!) Saßbuch 1780 S. 37. 
>) Im Jahre 1646 wurden nach der Einnahme der Stadt von dem Artillerie- 

Offizier Puchheim die Glo>en rantionirt und ZI dafür bezahlt. 
?) 1702, 24, Jänner. (Miſſ, Prot.) Auch die „Zwölferin“ wurde umgegoſſen. 
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40 Centner wägen ſolle, zu verfertigen. Dafür ſoll er 900 fl. (jeder 
Centner 4 7 fl. 30 fr.) erhalten, jedoch die Unkoſten der Herabnehmung 
und Aufhängung der Glocken ſelbſt beſtreiten.) 

Am 18. Jänner 1703 nahm der Abt von Göttweig auf Anſuchen 
des Magiſtrates unter zahlreicher Aſſiſtenz die Weihe der beiden Glocken 
vor.?) Die große Glocke trägt folgende Aufſchrift: Auno 1398 fusa, 1631 
refusa nunc autem duplo &re aucta et denuo refusa anno 1702 per 

Mathiam Prininger civem Crembs. Sumptibus incliti magistratus 

Crembsensis. Unten: In honorem beatz Virginis Maris et S. Viti 
Sub decanatu adm. pr&nobilis ac reverendi Petri Francisci Gregorii 
S. S. Theologig Doctoris judice dno. Wolfgango Andrea Abl. Ein 

Jahr darnach wurde der Gloengießer laut Contract vom Kammeramte 
angehalten, daß er „die Flöhen und gruben inwendig in der höche in der 
großen gloden im hohen Thurn aushaen, und den Fehler an der glocken 
remediren ſolle, daß die glocken einen beſſeren thon bekomme.“ Nach 
mancherlei Verhandlungen ließ er ſich zur Umgießung der Glocke herbei, 
wenn das Stadtkammeramt die Koſten des Herablaſſens und Aufziehen3 

beſtreiten wolle. 83) Am 9. December 1767 wurde dem Magiſtrate erlaubt, 
die große Glocke umzuhängen. Allgemein wird der Metallklang dieſer 
Glocke bewundert. 

Das Schlagglöcdlein auf dem Piariſtenthurm ſtammt vom Jahre 
1710. Die beiden Glocken des Bürgerſpitals, welche die Aufſchrift trugen : 

„1711 goß mich Franz Prininger in Krem8"“" wurden im Jahre 1880 
umgegoſſen. ; 

Das ſogenannte Bräunglö>l auf dem Piariſtenthurm, welches 
täglich durch eine Viertelſtunde geläutet wird (4 Uhr früh im Sommer, 5 Uhr 
im Winter) ſoll der Sage nach daher ſtammen, daß einſt in Krems die 

„häutige Bräune“ wüthete, der viele Menſchen zum Opfer fielen; und 

zwar ſoll die Stiftung vom Jahre 1700 ſtammen. Allein die Sage hält 

nicht Stich. Beweis dafür, daß der Gebrauch des Glökleins am frühen 
Morgen viel älter iſt. Als die Kirche 1616 den Jeſuiten übergeben 

!) 20. April 1702. (Stadtarch.) n . 
5 Mit Rathſchluß m 17. Zuni 1703 wurden folgende Präſente ausgetheilt : 

Jeder aſſiſtirende Pater erhielt 2 Species Ducaten in Gold und ein feines Paar 
Miategiei bene Strümpfe; 0 beiden Kammerdiener jeder 2 Species Reichsthaler ; 
Kutſcher, Vorreiter, Anhalter und Reitknecht jeder 1 Gulden; der Dechant einen feinen 
ſaubern Hut, 1 Paar ſchwarzſeidene Strümpfe und 1 Paar Handſchuhe ; jeder der 
zwei Kapläne 1 Speciesducaten; die Thurmer, die bei der Benedicirung und bei der 
Tafel aufwarteten, 3 fl. 

3) 27. Zuni 1704.. 
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wurde, verblieb das „Preinglö>l" dem Rath und der Bürgerſchaft.) 

Viel wahrſcheinlicher iſt die Ableitung vom Prim-glö>l, d. i. das 

Glölein, welches zur Frühmeſſe (prima Missa) das Zeichen gab.?) 

24. Kapitel. 

Seb DY vf er. 

1 
Wie allenthalben wurde der Plaß um die Kirche (Kirchhof) als 

Begräbnißplaß benüßt. So war es auch in Krems.*) Der jehige Pfarr- 
plaß war der einſtige Friedhof von Krems. Im Jahre 1444 wurde er 
nach den Huſiteneinfällen neugeweiht.) Neben den alten Pfarrkirchen 
befand ſich in der Regel eine Todtenkapelle, in welcher die wieder aus- 
gegrabenen Gebeine der Verſtorbenen, nachdem ſie gereinigt worden waren, 
aufbewahrt wurden, weshalb dieſelbe Karner (carnarium, o88arium, 
Beinhaus) genannt wurde. Bei der Pfarrkirche zu Krems ſcheint ein 
ähnliches Häusc<hen geſtanden zu haben, denn es gab ein eigenes Bene- 
ficium 8. Johann in Carnario, welches nahe beim Friedhofe ſich befand.*) 
Ein Dechant von Krems machte dem Paſſauer Conſiſtorium den Vorſchlag, 
das Häusc<hen zwiſchen Friedhof und Pfarrhof, das zum Beneficium 
St. Wolfgang gehörte, aber ganz baufällig war, zu verkaufen und die 
dazu gehörigen ſechs Viertl Weingärten dem Beneficium St. Johann 
auf dem Karner, das auch ein baufälliges Haus hat, zu incorporiren.*) 

Der Umſtand, daß dieſer Friedhof mitten. in der Stadt lag, war 
der erſte Anlaß, welcher den Stadtrath bewog, für einen neuen Friedhof 
außerhalb der Stadt zu ſorgen, von dem weiter unten die Rede ſein 

wird. In Folge deſſen wurde der Pfarrplaß ein freier Plaß, der wegen 
ſeiner Belebtheit beſonders zur Marktzeit benüßt wurde. So klagte 
3. B. im Jahre 1578 Dechant Villanus, daß man über den „alten“ 

!) Kinzl, Chronik, S. 196. 
?) Die Frühmeſſe wurde 1354 geſtiftet (Vgl. Kap. 31). Für das tägliche Läu- 

ten bezog der Thurmwächter 3 fl. W. W., ſpäter 3 fl. ö. W.; im Jahre 1883 er- 
hielt er eine Aufbeſſerung aus dem Kirc<henvermögen. 

einen zah ail +. 2350 Fa a ee A weit vo 20 en 8 fip rten neben dem Gotle8a 3 
Ob.-Deſt. I. p. 611. N. CCLXXXVD). LERNSET STEHR: 

4) „carnarium in cimeterio St. Viti gitum“. 
) Jenes Häusc<hen dürfte ſpäter als Zeughaus verwendet worden ſein und 

(S1 von Dechant Gruber als paſſagehemmend angefauft und demolirt. 

*) 1557, 4. Jänner. (Pfarrarch.) 


